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Ein verſchlimmertes Caſablanca?

In der Sitzung des Reichstages vom 5. Dezember hat Ge
noſſe Scheidemann den Bericht des franzöſiſchen Polizei-
kommiſſars Dardé und andere gewichtige Dokumente zitiert,
aus denen hervorzugehen ſcheint, daß in Nordafrika eine
deutſche Agentur arbeitet, die Angehörige der franzöſiſchen Ar-
mee, Fremdenlegionäre, zur Meuterei und zur Fahnenflucht zu
verleiten verſucht, und die allem Anſchein nach in ihrem Trei-
ben von deutſchen Behörden gedeckt, wenn nicht ſogar unter-
ſtützt wird. Der Reichskanzler hätte ſich ein großes Verdienſt
erworben, wenn er in ſeiner Antwort erklärt hätte, er glaube
nicht an eine ſolche Tätigkeit deutſcher Behörden, werde aber
rückſichtslos einſchreiten, wenn ſich dennoch herausſtellen ſollte,
daß wirklich einzelne ihm unterſtellte Beamte auf eigene Fauſt
eine Politik der Feindſeligkeit gegen Frankreich getrieben haben
ſollten. Eine ſolche Erklärung blieb aus. Der Reichskanzler
zog es vor, eine ſo ernſthafte Sache, die unter Umſtänden zu
einer Bedrohung des Weltfriedens führen kann, mit faulen
Witzchen zu behandeln und über den militäriſchen Geiſt“ zu
albern, der den Abg. Scheidemann bei Vertretung franzöſiſcher
Intereſſen überkommen haben ſollte.

Nun hat ſich, wie wir ſchon kurz mitgeteilt haben, in Süd-
oran ein Vorfall abgeſpielt, der, wie zu befürchten iſt, den
Zwiſchenfall von Caſablanca an ernſter Bedeutung weit über-
trifft. Eine Schar von 48 Fremdenlegionären überfiel einen
Eiſenbahnzug, in dem ſich der General Vigy und andere Offi-
ziere befanden und zwang den Zug, zurückzufahren. Die Be
fehle des Generals wurden nicht befolgt, er und andere Offi-
ziere wurden mit Erſtechen bedroht. Die Legionäre benutzten
nun ſelber den Zug zu ihrer Flucht, die ſie dann ſpäter zu
Fuße, in ſüdweſtlicher Richtung, d. h. nach der marokkaniſchen
Grenze zu, fortſetzten. Es gelang freilich, alle Meuterer ein-
zufangen bis auf einen Unteroffizier, namens von Pal, der
in falſcher Leutnants- Uniform das ganze Unternehmen diri-
giert hatte. Nun behauptet der Kommandant der Rekruten-Ab-
teilung, der die Meuterer angehörten, dieſer Herr von Pal ſei
ein früherer bayriſcher Offizier, der ſich bloß habe anwerben
laſſen, um Einfluß auf ſeine Landsleute zu gewinnen. Die
Meuterer ſind faſt ſämtlich Deutſche und es wird berichtet, daß
ſie ihren Akt der militäriſchen Auflehnung mit kräftigen Rufen
„Hoch Deutſchland!“ begleitet hätten.

Nun behauptet der Matin, es lägen Beweiſe dafür vor, daß
in Oran eine deutſche Deſertionsagentur beſtehe und daß Herr
v. Pal in ihrem Auftrage gehandelt habe. Jſt dieſe Behaup-
tung richtig, dann handelt es ſich wohl um eine Filiale der
Agentur Sievers in Caſablanca, die von Köln aus geleitet
wird und nach bisher unbeſtrittenen franzöſiſchen Feſtſtellun-
gen unter der Patronage der deutſchen Konſulatsbehörden
in Marokko ſteht. Dann aber wären deutſche
Reich s beamte mit verantwortlich für eine
Handlungsweiſe, die als freche Verletzung
des Friedens mit Frankreich zu betrachten
iſt. Frankreich hätte das Recht, ein derartiges Verhalten
deutſcher Regierungsſtellen die Richtigkeit der angegebenen
Tatſachen natürlich immer vorausgeſetzt als einen fein d-

ſeligen Akt zu betrachten. Wäre uns Deutſchen das
Gleiche von franzöſiſchen Beamten angetan worden, ſo würden
unſere nationalen Blätter die ſofortige Kriegserklärung ver-
langen.

Will ſich der Reichskanzler Bülow noch weiter dumm ſtellen,
ſo müſſen wir ihm erklären: Die deutſche Sozialdemokratie hat
keine Begeiſterung für die Einrichtung der franzöſiſchen Frem-
denlegion, die ein militäriſches Werkzeug kolonialkapitaliſtiſcher
Ausbeutung iſt; ſie hat auch gar nichts dagegen einzuwenden,
daß die Fremdenlegionäre deſertieren. Nur ſollen ſie ſich nicht
wieder erwiſchen laſſen, wie das unter der glorreichen ſtrategi-
ſchen Führung des deutſchen Konſulatsbeamten Juſt in Caſa-
blanca und des angeblichen bayriſchen Leutnants a. D. von
Pal geſchehen iſt. Aber deutſche Beamte und deutſche Behör-
den ſollen nicht Handlungen anſtiften oder begünſtigen, die
das franzöſiſche Militärſtrafgeſetz als Meuterei und Fahnen-
ſlucht bezeichnet; denn ein ſolches Verhalten wäre gänzlich
unvereinbar mit den elementarſten Grundſätzen des Völkerrechts
und mit dem Wunſche, Frieden und gute Beziehungen zur
franzöſiſchen Republik zu erhalten.

Hätte Bülow auf Scheidemanns klare Frage klare und un-
zweideutige Antwort gegeben, ſo wäre die Pariſer Preſſe nicht
in jenen Zuſtand der Erregung verfallen, in dem ſie ſich
augenblicklich wieder befindet. Die deutſche Regierung wird
trotzdem nicht um die Erklärung herumkommen, daß es keine
Verbindung gibt, oder, wenn eine ſolche unglücklicherweiſe be-
ſtanden haben ſollte, daß es in der Zukunft keine über die
n des Aſylrechts hinausreichende Verbindung geben
darf.
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Die Zuſtände in der franzöſiſchen Fremdenlegion werden in
einem Teil der deutſchen bürgerlichen Preſſe in den ſchwärze-
ſten Farben geſchildert. Der Tag hat ſogar aus Anlaß der
neueſten Meuterei in Oran den Vorſchlag gemacht, das Haager
Schiedsgericht zum Einſchreiten gegen dieſe franzöſiſche Heeres
einrichtung zu veranlaſſen, und hat damit einen Sturm der
Entrüſtung in Frankreich hervorgerufen. Nun ſind die Klagen,
die von Legionären erhoben werden, ſicherlich oft berechtigt,
und der Militärdienſt in den Tropen iſt ſchon an und für
ſich kein Vergnügen, doch kann man von ehemaligen Fremden-
legionären, die in Algier und in Tonking gedient haben, oft
genug hören, daß die Schilderungen der deutſchen offiziöſen
Preſſe offenbar zu erzieheriſchen Zwecken im Sinne der Ab-
ſchreckungstheorie ſtark übertrieben ſind. Leute, die Gelegenheit
hatten, Vergleiche anzuſtellen, behaupten, daß ſie zwei Jahre
Fremdenlegion weit beſſer ertragen hätten als zwei Wochen
preußiſchdeutſchen Kaſernendienſt. Auch iſt die Stimmung
unter den Legionären nicht immer für Deutſchland ſo günſtig,
wie im Falle der Meuterei von Ain el Hedjar. Vor einigen
Jahren kam es vor, daß deutſche Offiziere beim Beſuch eines
franzöſiſchen Transportſchiffes von Fremdenlegionären mit
Schmährufen gegen Preußen empfangen wurden. Der Kom-
mandant entſchuldigte ſich in höflichſter Weiſe bei den Offi-
zieren, konnte aber dabei die ironiſche Bemerkung nicht unter
drücken, er bedauere den peinlichen Vorfall um ſo lebhafter,
als es Legionäre deutſcher Herkunft geweſen wären, die

ihn verſchuldeten. Dieſer Vorfall beweiſt zwar nichts gegen
Deutſchland; denn niemand wird das Urteil der jungen Sol-
daten für maßgebend halten. Er zeigt aber doch, daß der
Fremdenlegionär, der in ſeiner franzöſiſchen Sklaverei nach der
Freiheit des preußiſchen Kaſernenhofs ſchmachtet, in der Phan-
taſie unſerer Nationalliberalen häufiger vorkommt als in der
Wirklichkeit.

Cagesgeſchichte.

Halle, den 17. Dezember 1908.
Kein Sühneprinz!

Der Präſident der Vereinigten Staaten von Venezuela,
Herr Caſtro, befindet ſich ſeit einigen Tagen in Berlin;
wie es heißt, nicht in politiſchen Geſchäften ſondern in der
Abſicht, ſich operieren zu laſſen. Die deutſche Regierung hat
ihm, der in der ganzen Welt als gewiſſenloſer Abenteurer gilt
und zurzeit mit Holland in ſchwerem Konflikt ſteht, einen Ge-
heimrat zur Begrüßung ins Haus geſchickt, was ihr in Holland
und auch anderwärts arg verdacht wird. Jnzwiſchen bemüht
ſich Herr Caſtro, den Jnterviewern, die reichlich zu ihm kom-
men, allerhand Artigkeiten zu ſagen, und erklärte ihnen u. a.,
von allen Fremden ſeien ihm die Deutſchen in Venezuela
am liebſten, denn ſie arbeiteten fleißig und kümmerten ſich
nicht um Politik.

Die Anweſenheit Caſtros in Berlin ruft die Erinnerung an
einen ſchweren Konflikt hervor, den dieſer Präſident vor fünf
Jahren mit Deutſchland hatte. Damals warf der Alldeutſche
Haſſe im Reichstag der Regierung zu ſchlappe Haltung vor.
Darauf antwortete Fürſt Bülow wörtlich Stenogr. Prot. v.
19. März 1903)

Dem Abg. Haſſe genügen die materiellen Zugeſtändniſſe
nicht, welche Venezuela uns zu leiſten ſich bereit erklärt
hat. Er verlangt von Venezuela auch noch eine beſondere
Sühne. Jch möchte wiſſen, welche Sühne dem Abg. Haſſe
eigentlich vorſchwebt? Wünſcht er, daß ich dem General
Caſtro das Verlangen unterbreite, etwa einen Sühneprinzen
zu ſchicken. (Heiterkeit.) Jch geſtehe, daß ich an dem
chineſiſchen Sühneprinzen genug gehabt habe. Große
Heiterkeit.)

Dem Reichstag hat damals die Art des Kanzlers, fich
über die Politik luſtig zu machen, die er mit ſeiner Verant-
wortung zu decken hat, wie es ſcheint, ſehr gut gefallen. Heute
hat die Sache aber doch wohl ein ernſteres Geſicht gewonnen;
denn der Präſident, der keinen Sühneprinzen ſchicken
mußte, iſt heute als Freund, vielleicht ſogar als viel zu guter
Freund in Berlin; der chineſiſche Sühneprinz aber ſitzt heute
als Regent auf dem mächtigen Thron von Peking.

Alldeutſche gegen Bülow.
Jn einer antiſemitiſch-alldeutſch- nationalen Verſammlung

in Frankfurt a. M. zugunſten der deutſchen Studenten in
Prag griff der Referent Dr. Wirth München den Reichs-
kanzler in ſchärfſter Weiſe an und ſagte: „Was Bülow tut,
führt zu Schaden, was er angreift, wird verkehrt. Jſt er
zufrieden, ſo ſind wir dem Verderben am nächſten. Sein Name

v Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Mit niedergeſchlagenen Augen und bleichen Wangen horchte
der Mann der Anklage; aber der ſcheu abgewandte Blick, ſo viel

auch in ſich ſelber bekennen mochte, weigerte der Frage eine
Antwort.

„Jch weiß nicht, was du willſt,“ flüſterte er mit leiſer
Stimme; „was ich im Fieber geſchwatzt, war Unſinn tolles
Zeug ſoll ich mich jetzt noch darauf beſinnen können

„Es war mehr als das, Eduard,“ ſagte die Frau, die mit ge-
falteten Händen vor ihm ſtand „es war mehr als das.
Wieder und wieder kamen deine Gedanken auf den einen Punkt
zurück, auf Blut auf vergoſſenes Blutl! Heiland der Welt,
wenn auch das auf deiner Seele haftete und du drin im Buſch,
in dem wilden rauhen Leben nicht allein zum Wüſtling nein,
auch zum Verbrecher geworden wäreſt!“

„Mach' dir das Herz nicht unnötig ſchwerer, als es ſchon iſt,“
ſagte finſter der Mann. „Wenn du wüßteſt, was ich eben in
dem Buſche gelitten, wie mich Qual und Reue gepackt und mich
nicht raſten und ruhen ließ, würdeſt du meine Fieberphanta-
ſien erklärlich finden. Daß all die Szenen, die ich dort erlebt,
mir dann im Traume zuſammenſchmolzen, iſt wohl natürlich
genug. Aber glaubſt du dem ſchlafenden, kranken Menſchen
mehr, als dem wachenden, geſunden

„Es iſt gut,“ ſagte die Frau mit leiſer reſignierter Stimme
„wenn ich auch ein Recht hätte zu fordern, daß ich dir tragen

helfe, was deine Bruſt bedrückt ich kann dich nicht zwingen,
mich zu deiner Vertrauten zu machen ich will nicht weiter
in dich dringen, ja, ich will dir auch mit freudigem Herzen
glauben, daß meine Angſt eben eine unbegründete geweſen.
Gebe Gott, daß du das alte Leben abgeworfen haſt, wie die
Krankheit, die dir Geiſt und Glieder lähmte, daß du ein
neues jetzt mit dieſem Tage beginnſt. Aber eins kann ich von
dir fordern, Eduard, eine Frage mußt du mir beantworten,
denn ſie betrifft nicht allein dich ſie betrifft auch dein Kind,
ſie betrifft mich unſer aller Schickſal, und die Frage iſt:
was ſoll jetzt mit dir werden welchen Plan haſt du dir ſelbſt
gemacht was willſt du jetzt beginnen, um dich zu erhalten

„Luiſe?“ ſtammelte der Mann.

„Jch frage nicht meinethalben,“ ſetzte die Frau, ehe er weiter
etwas darauf erwidern konnte, raſch hinzu „mich und das
Kind habe ich die langen Jahre allein erhalten ich kann es
auch ferner tun und werde es, ſolange mir Gott meine Ge-
ſundheit läßt ich frage deinethalben. Um dir ſelbſt gerecht
zu werden, mußt du zu irgend einer Beſchäftigung greifen, die
dich, wenn ſie dir weiter nichts bietet, wenigſtens ernährt.
Auſtralien bietet dir darin nach allen Richtungen hin die Ge-
legenheit,“ fuhr ſie, wärmer werdend, fort, „und ich wäre die
letzte, die dich auffordern würde, gleich mit einer ſchweren Ar-
beit zu beginnen. Dein geſchwächter Körper hielte das nicht
aus, und er bedarf wenigſtens in etwas der Ruhe, ſich zuerſt
wieder vollſtändig zu erholen. Du ſollſt auch nicht gleich damitanfangen,“ ſagte e herzlich, „laß nur einige Tage vergehen,
und mache dich in dieſen mit dem Gedanken vertraut, wieder
bei den deinen, wieder in deiner Heimat zu ſein. Aber halte
zum wenigſten den Gedanken feſt, daß du ſo, wie du bisher ge-
lebt haſt, nicht fortleben kannſt, daß du nicht allein auf dich, daß
du auch auf dein Kind denken mußt, deſſen Lage zu verbeſſern

es dem Elend, in dem wir gelebt haben, zu entziehen.“
Der Mann barg a ſein Antlitz in den Händen, und

die Frau, die ihn mit ſchmerzlichem Kopfnicken wenige Momente
ſtill beobachtete, fuhr endlich langſam und traurig fort:

„Dem Elend, Eduard ich kann dir das Wort nicht er-
ſparen, ſo ſehr es mir auch das Herz zerreißt, dem bitteren
Elend; denn du kennſt nicht den tauſendſten Teil des Leides,
das du damals durch deine Entfernung, ja ich möchte ſagen
Flucht, über mich und dein Kind gebracht. Jch war lange
krank, und wären die Nachbarn nicht geweſen, die aber auch
erſt ſpät erfuhren, daß wir wirklich Mangel litten, wir wären
verhungert in der Wildnis hier. Doch das iſt jetzt vorbei,“
ſetzte ſie raſch hinzu, als ſie ſah, wie furchtbar der Unglückliche
von den Worten ergriffen war „es iſt vorüber und über-
ſtanden aber wiſſen mußteſt du's, und möge dir das Wort
eine, wenn auch bittere Arznei ſein, damit dein Geiſt in ſeinem
jetzigen neuen Streben daran zurückdenken könne. Der Ge-
danke an uns an dein Kind wird dich dann am leichteſten
vor einem Rückfalle bewahren.“

„Aber was kann ich beginnen,“ ſagte Hohburg mit tränen-
erſtickter Stimme „wozu reichen meine Kräfte aus, und werwird mich in dieſem Zuſtande in Arbeit nehmen? Meine
Kleider ſind im Buſche abgenutzt und zerriſſen, und mir ſelber

wird am Ende nichts anderes übrig bleiben, als, ſo ſchrecklich
das Leben auch dorten iſt, in den Buſch zurückzukehren.“

„Nein das ſollſt Du nicht,“ ſagte die Frau mit ruhiger,
entſchloſſener Stimme „noch gibt es hier in der Anſiedelung
Mittel und Wege genng, dem, der ernſtlich arbeiten will, auch
durchzuhelfen. Jch will deshalb morgen ſelber mit Herrn Liſchke
ſprechen. Das iſt ein durchaus rechtſchaffener, aber auch prak
tiſcher Mann, der die Sachen allerdings beim rechten Namen
nennt, aber auch beim rechten Ende angreift, und ſchon vielen,
bei denen er Ernſt und guten Willen ſah, hier in Auſtralien
geholfen hat. Er iſt nicht ſäumig, weder mit Rat noch Tat,
wo er weiß, daß Hilfe nottut und auch nützen kann, und ich
glaube, daß er etwas auf mich hält. Wenn ich ihn ernſtlich
darum bitte, wird er uns wenigſtens ſeinen guten Rat
vielleicht auch Beiſtand, nicht verſagen, und erſt einmal nur in
Gang gebracht, wirſt Du Dir ſchon ſelber helfen können. Jetzt
aber vor allen Dingen tut Dir not, daß Du Dir neue Kleider
ſchaffſt“ ſetzte ſie freundlicher hinzu. „Du haſt recht, in dem
Anzuge kannſt Du niemanden um Arbeit oder Beſchäftigung an-
ſprechen: Du mußt anſtändig ausſehen, damit die Leute auch
wieder Vertrauen zu Dir gewinnen.“

„Aber ich habe ſtammelte tief errötend der Mann.
„Jch weiß es ſchon,“ ſagte abwehrend die Frau „ſo viel iſt

mir aber auch ſelber noch geblieben, Dir zu helfen. Einen
Notpfennig für mich und das Kind hatte ich zurückgelegt, um
in einem möglichen Krankheitsfall nicht ähnlicher Gefahren aus
geſetzt zu ſein, als früher. Da, nimm das!“ ſetzte ſie freund-
lich hinzu, während ſie an ihren Koffer ging und aus einem
kleinen, auf dem Boden verſteckten Säckchen etwa zwanzig Schil-
linge in Silber nahm „es wird genügen, Dir das Notwen-
digſte an einfachen Kleidern zu verſchaffen Staat ſind wir
beide nicht berechtigt zu machen.“

„Aber wie ſoll ich nur ſelbſt in dieſen Lumpen in die Stadt
gehen,“ ſagte Hohburg, indem er mit einem dankenden Blick
und Tränen in den Augen ihre Hand drückte.

„Du haſt das nicht nötig,“ erwiderte ihm die Frau „kaum
eine halbe Stunde von hier, wenn Du gleich links dem breiten
Weg folgſt und Dich zwiſchen den Fenzen hälſt, kommſt Du zu
einem kleinen Laden, wo billige Hleidungsſtücke feilgehalten
werden. Du mußt auch von dem Gelde noch genug übrig be
halten, um ein Brot mitzubringen, denn ich habe nicht einmal
ein Stück mehr für das Kind im Hauſe zum Abendeſſen. Aber



bedeutet Mißgeſchick und Mißerfolge. Jn der Aera
Bülow iſt für das Deutſchtum außerhalb Deutſchlands noch
viel weniger als nichts getan. Die Regierung iſt geradezu die
Mörderin des Deutſchtums außerhalb des Deutſchen Reiches.
Wo unſere deutſchen Brüder in Not waren, hat das Deutſche
Reich verſagt.“

Die Sünden, die Bülow nach Meinung der alldeutſchen Toll-
häusler begangen haben ſoll, würden ihm vom arbeitenden
Volke gern verziehen werden.

Der fidele Eulenburg.
Ueber das Befinden Eulenburgs, den eine Gerichtskommiſ-

ſion in den letzten Tagen für dauernd verhandlungsunfähig er-
klärt hat, verbreitet eine Berliner Korreſpondenz, daß Fürſt
Eulenburg in ſehr froher Stimmung ſei; er mache Spazier-
gänge, empfange ſehr viele Beſucher und unterhalte eine um-
fangreiche Korreſpondenz. Sobald aber eine Gerichtskommiſ-
ſion erſcheine, dann werde er von einer hochgradigen Erregung
befallen. Die Staatsanwaltſchaft habe daher auch die Abſicht,
nach dem Weihnachtsfeſt wieder andere Maßnahmen gegen
Eulenburg zu ergreifen. Sooo? Wirklich?? Die arme
Staatsanwaltſchaft, die erſt nach Weihnachten unter Um-
ſtänden vielleicht gegebenenfalls möglicherweiſe andere Maß-
nahmen zu ergreifen gedenkt.

Man laſſe doch den Eulenburg laufen. Das Volk weiß ja
ohnehin, was es von der ganzen Affäre zu halten hat.

Müller-Meiningen als Juriſt und Mann.
Der Abgeordnete Müller-Meiningen hat in ſeinem Kom-

mentar zum Vereinsgeſetz zu der Erklärung des Staatsſekre-
tärs von Bethmann- Hollweg über die Anwendung des Spra-
chenparagraphen geſchrieben:

„Aus dieſer Antwort geht hervor, daß die ganze Gewerk-
vereinsbewegung, gleichviel, welcher politiſchen Richtung ſie
angehört, gleichmäßig behandelt werden ſoll.“

Jeder denkende Menſch kann dieſen Satz nur ſo deuten, daß
auch der Abgeordnete Müller-Meiningen der Anſicht war, daß
die Erklärung des Staatsſekretärs dahin zu verſtehen ſei,
daß die Verſammlungen der Gewerkſchaften, ohne jeden
Unterſchied, nicht von dem Sprachenparagraphen ge-
troffen werden ſollen.

Der Staatsſekretär hat nun aber im Reichstag erklärt, daß
auch die liberale Fraktions gemeinſchaft nicht im Zweifel dar-
über ſein konnte, daß ſeine Erklärung ſich nicht auch auf die
polniſchen Gewerkſchaften bezog. Wie hilft ſich nun der Ab-
geordnete Müller-Meiningen aus der Klemme? Jn einer
langatmigen Zuſchrift an die Frankfurter Zeitung behauptet
er, daß er bei Niederſchrift des oben zitierten Satzes in ſeinem
Kommentar lediglich an die deutſchen Gewerkſchaften gedacht
habe. Mit vollem Recht bemerkt dazu die Frankf. Ztg.: „Wenn
Herr Müller-Meiningen gewußt hat, was die Erklärungen des
Herrn Staatsſekretärs bedeuten ſollten, dann hätte er eben
jene wichtige Stelle ſeines Kommentars zum Vereinsgeſetz
anders faſſen müſſen, denn dem Leſer kommt es nicht darauf
an, was Herr Müller-Meiningen ſich dabei dachte, ſondern
auf das, was er ſchrieb, und der Leſer kann nicht wiſſen,
daß die „ganze“ Gewerkvereinsbewegung, von der dort die
Rede iſt, nicht die ganze Gewerkvereinsbewegung iſt.“

Dieſe Abfuhr genügt. Zieht man noch in Betracht, daß
Müller Landgerichtsrat iſt, ſo kennzeichnet ſein neuer Kom-
mentar zum Kommentar ihn ebenſo als Juriſt wie als Mann.

Blockbrüder unter ſich.
Jm Wahlkreiſe Siegen, wo die Stöckerianer das Mandat

ihres Führers zu verteidigen haben, wird der Wahlkampf unter
den bürgerlichen Parteien anſcheinend in ſehr nobler Weiſe ge-
führt. Den Freiſinnigen wird vorgeworfen unheilbare Ver-
bohrtheit, Unverfrorenheit, Roßtäuſchertrick, Rolle des Suppen-
kaſpars, Heuchelei, wuſtes Geſchrei, eigenartige Häßlichkeit,
widerlicher Machthunger, Börſen- und Judenſchutztruppe. Dieſe
Ausdrücke finden ſich alle in einer Broſchüre, die der Blockab-
geordnete Dr. Burckhardt in den Verſammlungen verkauft, um
dem Wahlfonds der Stöckerianer Geld zuzuführen.

Es ſind Blockbrüder, die ſich derartige Schmeicheleien an die
Ohren ſchlagen.

Die einzige annehmbare Steuer fällt.
Shdow läßt nun doch die Nachlaßſteuer fallen. Jm Reichs
ſchatzamt iſt erklärt worden, nicht er beſtehe auf der Nachlaß-
ſteuer ſondern der Freiſinn. Da aber auch in freiſinnigen
Kreiſen große Abneigung gegen die Steuer beſtehe, werdegder
Widerſtand der freiſinnigen Fraktion gegen Fallenlaſſen der
Nachlaßſteuer nicht unüberwindlich ſein. Mit dieſer An-
nahme hat Sydow unbedingt recht.

Gegen die neuen Stenuern.
Die Bielefelder Handelskammer erklärte ſich in ihrer letzten

Sitzung gegen die Tabakſteuer, weil ſie eine ſchwere
Schädigung der Tabakinduſtrie mit ſich zöge. Auch das Brau-
ſteuergeſetz ſei zu verwerfen, da durch Erhöhung der Preiſe
für Gerſte und Malz infolge der Steuergeſetzgebung die Pro-
duktion ſchon jetzt zurückgegangen ſei.

Auch den Weinſteuergeſetzentwurf und den über den Zwi-
ſchenhandel des Reiches mit Branntwein lehnte die Kammer
ab; dagegen ſei eine Erhöhung der Schaumweinſteuer und eine
Beſteuerung der alkoholfreien Getränke der geringen Her-
ſtellungskoſten aber teuren Preiſe wegen durchaus angebracht.
Desgleichen wurde die Elektrizitäts- und Gasſteuer, die Nach-
laßſteuer, ſowie die Anzeigenſteuer letztere weil im Wider-
ſpruch mit 8 30 Abſatz 4 des Reichsgeſetzes über die Preſſe
ſtehend verworfen.

ſo viel bleibt Dir ſchon, denn ſolche Kleider ſind hier im Lande
erſtaunlich billig. Doch wirſt Du auch gehen können unter-
brach ſie ſich plötzlich, ihn beſorgt anſehend „Du ſcheinſt noch
ſchwach und erſchöpft. Lieber bleibt es bis morgen; Du ruhſt

ich heute noch aus, und ich gehe ſelber nach dem Brote.“
„Rein, mein Kind,“ ſagte Hohburg, ſeinen Hut von dem

Koffer nehmend, auf dem er lag, „ich bin ſtark genug, und die
friſche Luft draußen wird mir überdies wohl tun und mich
kräftigen. Ach, Luiſe, wenn ich nur wüßte, wie ich das wieder

it machen ſollte, was Du jetzt für mich tuſt aber ich ſehe
ein Ende dieſes Elends vor Augen.“

„Sobald Du an Dir ſelber verzweifelteſt, wäre es freilich
ſchlimm,“ ſagte ernſt die Frau, „aber ſo weit geſunken ſind wir
Gott ſei Dank noch nicht, und unſer eigener Fleiß, unſere Spar-
ſamkeit und Ausdauer können uns wieder heben. Mein ein-

ziger Wunſch iſt ein kleines Kapital, und wären es nur dreißig
oder vieerzig Pfund Sterling, zu erübhrigen, um damit in der
Stadt ein Putzgeſchäft zu beginnen. So viel brauch' ich, dann
aber weiß ich auch, daß ich raſcher vorwärts käme und Geld
damit verdienen könnte. Jn die Stadt müſſen wir ja doch in
einigen Jahren ziehen, ſobald Lieschen groß genug wird, die
Schule zu beſuchen. Allein wäre es mir nun freilich ſehr ſauer

eworden, ſo viel zu erſparen, und lange Zeit hätte ich dazu ge-
aucht; aber wenn Du mir hilfſt und Dich ordentlich und tüch-

tig zuſammennimmſt, wird es ſchon raſcher gehen. Siehſt Du,
ich habe weit mehr Hoffnung auf Dich und traue Dir

viel mehr zu, als Du Dir ſelber, und Du gerade ſollteſt mir
jetzt Mut einſprechen.“ “Jortſetzung folgt.

Zur preußiſchen Finanzreform dagegen ſtimmte
die Kammer einem Zuſchlage zur Einkommenſteuer für 1909
und 1910 zu, während die Geſellſchaftsſteuer abgelehnt wurde.

Krach im antiſemitiſchen Lager.
Die im Reichstage ſitzenden Antiſemiten ſind in zwei Lager

geſpalten. Der eine Flügel unter Führung der Liebermann
von Sonnenberg, Lattmann und Raab gehört zur Wirtſchaft-
lichen Vereinigung; der andere Flügel, beſtehend aus Binde-
wald. BVruhn, Gäbel, Gräfe, Werner und Zimmermann bilden
die Deutſche Reformpartei. Der Abgeordnete Bruhn iſt aus
dieſer Reformpartei ausgeſchieden, nachdem er ſchon ſeit einiger
Zeit mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen in ſchweren Differenzen
lag. Als Vorſitzender des Deutſchen Antiſemitenbundes wurde
er heftig angegriffen. Wie die Staatsbürgerzeitung ſeinerzeit
mitteilte, handelte es ſich um Unſtimmigkeiten in der Kaſſen-
führung. Wenn Bruhn aus der Fraktion der Reformpartei
austritt, dann ſinkt dieſe auf fünf Mitglieder herab. Der Zweck
dieſer Fraktion iſt eigentlich nur der, dem Antiſemiten Zimmer-
mann Gelegenheit zu geben, bei allen Fragen im Reichstage
als „Fraktionsredner“ auftreten zu können.

Vom Reichslügenverband.
Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie wird dem-

nächſt ſeinen Geſchäftsbericht erſcheinen laſſen. Der Verband
hat angeblich 180 000 Mitglieder, die ſich auf 623 Ortsgruppen
und Sammelſtellen verteilen. Die Angeſtellten des Reichsver-
bandes haben im letzten Jahre 726 Verſammlungen abgehalten.
Der Verband wird künftig auch bei den Stadtverordneten-,
Krankenkaſſen- und Gewerbegerichtswahlen in Aktion treten.
Flugblätter wurden 1 623 950 Stück verbreitet. Von dem be-
rüchtigten Volkskalender ſind annähernd 300 000 Exemplare
verteilt worden.

Die Scharfmacher und Reaktionäre aller Schattierungen
laſſen es ſich ein ſchönes Stück Geld koſten, die Sozialdemo-
kratie niederzulügen. Wie die Gemeindewahlen, die in den
verſchiedenſten Teilen Deutſchlands in den letzten Wochen voll
zogen worden ſind, beweiſen, haben die Reichsverbändler herz-
lich ſchlecht abgeſchnitten.

Ueber die Jnvaliden- Verſicherung

haben ratungen am Dienstag im Reichsverſicherungsamt
ſtattgefunden. Jn derſelben haben in der Hauptſache nur die
Leiter der einzelnen Verſicherungsanſtalten teilgenommen.
Es ſoll dem Umſtand größere Aufmerkſamkeit gewidmet wer-
den, daß Perſonen im höheren Lebensalter in die Verſicherung
eintreten, und alsbald nach Entrichtung der für die geſetz
liche Wartezeit erforderten Anzahl von Beitragsmarken um die
Rente einkommen. Für die ärztlichen Gutachten und für An-
träge auf Gewährung von Jnvalidenrenten ſollen Muſter-
formulare ausgearbeitet werden, damit die angeblichen Män-
gel in der ärztlichen Begutachtung behoben werden können.
Die Errichtung von Trinker-Heilſtätten ſoll eine weitere Aus-
dehnung erfahren. Für die von ärztlicher Seite angeregte
Anſiedelung leicht lungenkranker Arbeiter in Südweſtafrika
konnte ſich die Konferenz nicht erwärmen.

Ein erſtaunlicher Rechenfehler iſt dem Reichsſchuldenſekre-
tär Sydew untergelaufen. Er hat den Ertrag der Glühbirnen-
ſteuer auf 10 Millionen Mark berechnet, weil er eine Produk-
tion von 100 Millionen Stück jährlich zugrunde legte. Die
letzte Zahl iſt zwar ungefähr richtig; aber es gehen davon
nahezu ins Ausland und von dem Reſte wird etwa die
Hälfte in Staats- und Kommunalbetrieb verbraucht, ſo daß
der Steuerertrag auf etwa zwei Millionen Mark zuſammen-
ſchrumpfen würde.

Herr v. Holle klammert ſich krampfhaft an ſeinen Miniſter-
poſten. Jetzt läßt er wieder in der Poſt erklären, er denke gar
nicht an den Rücktritt; der Kaiſer erkundige ſich fortgeſetzt
nach ſeinem Befinden; nach Beendigung des Urlaubs werde er
zurückkehren. Am guten Willen dazu wird es dem Herrn
von Holle ſchon nicht fehlen; allein er iſt bereits fallen ge-
laſſen worden, und da wird er ſich in ſein Schickſal finden
müſſen.

Die Reichstagswahl in Schrimm-Schroda iſt auf den 16. Febr.
1909 feſtgeſetzt worden. Der Kreis gehört zum ſicheren Beſitz
ſtand der Polen.

Zur Linderung der Arbeitsnot hat der preußiſche Eiſenbaha-
miniſter angeordnet, daß der Reſtbedarf der preußiſchen Staats-
bahnen an eiſernen Oberbaumaterialien für das kommende
Etatsjahr ſchon jetzt dem Stahlwerksverband zur Ausführung
überwieſen werden ſoll.

Gegen das Spiritushandels-Monopol hat ſich der Verband
der Spiritus-Jntereſſenten ausgeſprochen. Sie wünſchen ein
Geſetz, das dem Handel die Freiheit ſichert, und der Produktion
gleichmäßige Produktionsbedingungen gewährleiſtet. Das ſoll
erreicht werden durch eine Fabrikatſteuer, durch Fortfall der
Vergünſtigungen aus dem Kontinent (Liebesgabe), Abfindung
der bisher kontinentierten Brennereien, Begünſtigung durch
einen Staffeltarif für die kleinen Brennereien, Prämie für
Denaturierung und endlich Rückzahlungen bei Ausfuhr nur in
Höhe des wirklich gezahlten Steuerbetrages.

Ausſang.

Ungarn. Treibjagd gegen die Eiſenbahner.
Aus Budapeſt wird uns geſchrieben: Als vor kurzem der
Verband der ungariſchen Eiſenbahner von der Regierung auf-
gelöſt wurde, gab der geweſene Vorſtand den Mitgliedern den
Rat, in die ſozialdemokratiſche Partei einzutreten, denn laut
dem Wortlaut der Geſetze darf die freie politiſche Betätigung
der Eiſenbahnangeſtellten nicht unterbunden werden. Hierauf
erließ der Handelsminiſter eine Verordnung, die den Eintritt
in die Partei und die Unterſtützung derſelben (die Mitglied-
ſchaft beſteht nämlich bei uns hauptſächlich in der Unterſtützung
der Parteileitung denn Parteiorganiſationen im wahren
Sinne des Wortes, gibt es bei uns überhaupt nicht) ſtreng-
ſtens unterſagt, da dieſe Partei die ausgeſprochene Feindin
des Staates und der Ordnung uſw. wäre. Als hierauf der juri-
ſtiſche Vertreter des Verbandes in unſerem ungariſchen Zen-
tralorgan die Geſetzwidrigkeit dieſer Verordnung nachwies und
den Eiſenbahnern den Rat gab, ſie nicht zu beachten, wurde
ſogar unſer Zentralorgan dafür beſchlagnahmt. Nun ſcheinen
all dieſe Knebelungen die Regierung nicht zu beruhigen, ſie er-
ließ daher neuerdings eine Verordnung, wonach die Eiſen-
bahner eine ſchriftliche Erklärung abgeben ſollen, daß ſie keine
Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei ſind. Diejenigen,
die Mitglieder unſerer Partei waren, müſſen erklären, daß ſie
aus der Partei ausgetreten ſind und in dieſe nie mehr ein-
treten werden. Die Eiſenbahner müſſen außerdem anerkennen,
daß, wenn ihre Erklärung der Wahrheit nicht entſprechen ſollte,
der Eiſenbahndirektion das Recht zuſteht, den Angeſtellten ſo
fort zu entlaſſen, der ſodann ſämtliche erworbene Rechte (Pen-
ſion uſw.) verluſtig wird. Die Verordnung ſchließt mit den
Worten: „Entweder Eiſenbahner oder Sozialdemokratl!“

Es iſt nicht das erſtemal, daß die ungariſche Regierung ein
derartiges Entweder--Oder aufſtellt. Bei der Beſetzung der
Arbeiterinvalidenkaſſen-Anſtellungen, deren Beiträge zur
Hälfte von der Arbeiterſchaft entrichtet werden und in deren
Direktion die Arbeitervertreter die Mehrheit bilden, wurde
verlangt, daß die Angeſtellten nicht nur eine Exklärung ſondern
ſogar einen Eid ablegen ſollen, daß ſie keiner Partei angehören
und in deren Jntereſſe tätig ſein werden, ja ſich ſogar von der
gewerkſchaftlichen Tätigkeit fernhalten werden. Die Partei
leitung (die bei uns nicht von den Delegierten der Partei-
organiſationen gewählt wird, ſondern von denen der Gewerk-
ſchaftsvorſtände, die für ihre politiſche Tätigkeit keine Verant
wortung tragen) ging mit der Regierung Verhandlungen ein
und nahm das Angebot der Regierung an nur beanſpruchte
ſie eine zweite Direktorſtelle für ſic. Nun glaubt die Regie
rung, wenn ſie ſo etwas mit der Einwilligung der politiſchen
Führer der Arbeiterſchaft bei einem Arbeiterinſtitute
durchführen kann, warum ſoll ſie ſich ähnliches bei einem
Staatsbetriebe nicht erlauben können? Sie bedenkt
aber nicht, daß ſie hier nicht mit einigen unverantwortlichen
und ſelbſtſüchtigen Leuten, ſondern mit Zehntauſenden von
Arbeitern zu tun hat, denen die politiſche Betätigung ſo nötig
iſt, wie das tägliche Brot. Die fortwährenden Schikanierungen
werden für die Regierung noch ſchwere Folgen haben, denn ſie
laſſen ſich nicht bis ins Unendliche fortſetzen. Es iſt erſt vier
Jahre her, daß die Eiſenbahner Ungarns in den Generalſtreik
getreten ſind

Belgien. Ein Maximalarbeitstag für die Berg-
leute. Auf Antrag der Sozialiſten wurde im Zentralaus-
ſchuß der Kammer der Maximalarbeitstag für Bergarbeiter
feſtgelegt. Die Arbeitszeit beträgt zunächſt 912 Stunden, nach
zwei Jahren 9 Stunden, Einfahrt und Ausfahrt iſt in dieſe
Zeitdauer einbegriffen.

Amerika. Zwei weitere venezuelaiſche Schiffe,
die an der Küſte Wachtdienſte verſahen, ſind von den Holländern
gekapert worden.

Afrika. Von den 48 deſertierten Fremden-
legionären im Süden der algeriſchen Provinz Oran haben
ſich am Dienstag 32 wieder geſtellt. Der Führer der Deſer-
teure ſoll ein ehemaliger bayriſcher Offizier ſein, der dem
deutſchen Verein zur Bekämpfung der Sozialdemokratie an-
gehört.

Zur Revolution in Rußland.
Eine Statiſtik der Veſtiglität. Jm November dieſes Jahres

fanden in Rußland 82 Hinrichtungen ſtatt gegen 53 im Oktober.
Die Kriegsgerichte fällten im November 210 Todesurteile. Jm

Laufe der elf Monate dieſes Jahres ſind 1691 Perſonen zum
Tode verurteilt und 663 hingerichtet worden.

Hungersnot und Menſchenhandel im heiligen Rußland. Vor
einiger Zeit erſchien ein „Kurzer Bericht über die Tätigkeit des
Moskauer Komitees zur öffentlichen Unterſtützung Hungernder
in der Notſtandskampagne 1906-—-1907“, in welchem die natio-
nale Eigentümlichkeit Rußlands, die allen Kulturländern un
bekannt iſt die periodiſch wiederkehrenden Hungersnöte mit
allen ihren Schreckniſſen und allen Palliativen der geſellſchaft
lichen und ſtaatlichen Unterſtützungsaktionen in grellen Far
ben geſchildert wird. „Es iſt möglich ſo faſſen die Autoren
des Berichtes ihre Anſichten über die gegenwärtige Organiſa-
tion des Unterſtützungsweſens zuſammen das die unentgelt-
liche Hilfsaktion einen gewiſſen negativen Einfluß auf die Be-
völkerung ausübt. Wenn aber grundlegende Maßregeln gegen
die Mißernte nicht ergriffen werden, wenn der Hunger ein
zieht mit ſeinen Krankheiten und Fällen von Hungertod, mit
dem Verkauf des lebenden Jnventars und dem völligen Ruin
der Wirtſchaft, wenn die Fälle ſich mehren, da die Töchter ver
kauft werden und Selbſtmord begangen wird, müſſen wir die
Hungernden vor all dieſen Schreckniſſen retten und die öffent-
liche Mildtätigkeit in Anſpruch nehmen.“

Die hergezählten Schreckniſſe ſind nicht der Phantaſie ent-
ſprungen, ſie ſtellen nur einen ſchwachen Abglanz der Wirklich-
keit dar. Trotz der wiederholten kategoriſchen Dementis der
Adminiſtration, müſſen die Fälle, da Väter ihre eigenen Töch-
ter verkauften, um dem Hungertode zu entgehen, als unumſtöß-
liche Tatſache angeſehen werden. „Jm Kreiſe Tetjuſch (Gouv.
Kaſan) ſo heißt es im Bericht zwang der Hunger die
Eltern, ihre Kinder zu verkaufen; unter den Tataren wurde
der Verkauf der Töchter zu einem alltäglichen Ereignis. Die
Adminiſtration leugnete dieſe Tatſachen ab. Als aber die
erſten Fälle dieſer Art in die Preſſe gelangten, kam aus Peters-
burg ein ſtrenger Befehl, daß in Zukunft von ſolchen Verkäufen
nichts zu hören ſein ſolle. Der Gouverneur ſetzte dann alle
Gemeindeverwaltungen in Kenntnis, daß jeder ähnliche Fall
ſtreng beſtraft werden würde. Die Folge war, daß der Ver-
kauf ſeitdem auf die geheimnisvollſte Art betrieben wurde.“ Der
Bericht führt folgende Beiſpiele an (ſ. Seite 74-75) „Jm
Dorfe Groß-Turma verkaufte der Bauer Ch. A. ſeine zwölf-
jährige Tochter nach Baku und der Bauer J. A. ſeine 13jährige
Tochter nach Omsk; im Dorfe Deuſchew verkaufte S. Ch. ſeine
19jährige Tochter Ch. für 100 Rubel; im Dorfe Alt-Burnaſchew
wurde die 18jährige B. S. von ihrem Vater für 60 Rubel, die
20jährige G. T. für 60 Rubel, die 22jährige L. B. für 70 Rubel
und die 17jährige S. B. für 70 Rubel verkauft; im Dorfe
Soredni-Baltai verkaufte M. S. ſeine Tochter B., 17 Jahre alt,
für 100 Rubel und G. ſeine Tochter Ch. für 120 Rubel.“

Das Moskauer Panama. Wie der oktobriſtiſche Goloß Moskwy
mitteilt, hat Senator Garin während der Reviſion der Schand-
wirtſchaft Reinbots „zufällig“ die Entdeckung gemacht, daß
im Moskauer Eiſenbahnknotenpunkt die ungeheuerlichſten Miß-
bräuche getrieben wurden, die die Staats und Privatbahnen
im Verlaufe einiger Jahre um 15 bis 20 Millionen Rubel ge
ſchädigt haben. Wenn in Betracht gezogen wird, daß die Raub-
wirtſchaft Reinbots auch nur „zufällig“ in Verbindung mit
der Reviſion der Moskauer Geheimpolizei durch den Wirkl.
Staatsrat Sajontſchkowski an den Tag gekommen iſt, ſo
kann man ſich leicht vorſtellen, was die weitere Reviſion des
Senators Garin noch „zufällig“ zu Tage fördern wird, voraus-
geſetzt, wenn die Regierung es nicht vorzieht, ſich vor weiteren
„zufälligen“ Entdeckungen dadurch zu ſchützen, daß ſie der Siſy
phusarbeit ihrer Senatoren ein Ende ſetzt.

Ueber die Schandwirtſchaft des Generals Reinbot wird noch
gemeldet, daß bei der Polizeiverwaltung 344 Aktenſtücke ver-
ſchwunden waren und 1092 unerledigt in den Ecken herum-

Volkswirtſchäftliches.
Fuſionen in der Kohleninduſtrie.

Jn der Steinkohlen- und Braunkohleninduſtrie vollziehen ſich
neue Fuſionen. Die Gewerkſchaft Charlotte in Ueberruhr wird
von der Gewerkſchaft Johanna Deimelsberg übernommen.
Beide Gewerkſchaften gehören dem RheiniſchWeſtfäliſchen
Kohlenſyndikat an, die Zeche Charlotte hat eine Beteiligungs
ziffer von 120 000 Tonnen Kohlen, Johanna Deimelsberg hat
im Syndikat eine Veteiligungsziffer von 241 600 Tonnen Koh
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len und 115 000 Tonnen Briketts. Nach der RheiniſchWeſt
fäliſchen Zeitung erfolgt der Verkauf der Zeche Charlotte an
geblich, weil durch eine Stillegung der benachbarten Zeche
Eiberg auch Charlotte Gefahr laufen ſoll, zu erſaufen. Zu
nächſt ſoll aus der Grube herausgeholt werden, was nur mög
lich iſt, ſpäter will die Gewerkſchaft Johanna Deimelsberg die
e lgungsziffer von Charlotte für die eigenen Schächte ver
verten.
Jn der Braunkohleninduſtrie iſt es die EintrachtBraun

kohlenwerke und Brikettfabriken, Akt.Geſ. X, die zur Ausdeh-
nung ihrer Betriebe neue Kohlenfelder und, wie es in der Mit
teilung der Verwaltung dieſer Geſellſchaft heißt, den im Rah
men dieſer größeren Neuerwerbungen liegenden Beſitz der
Aktiengeſellſchaft Saxiona Braunkohlenwerk und Brikettfabrik
zu Zeißholz gekauft hat. Die Geſellſchaft verfügte bisher über
ein Aktienkapital von 5 Millionen Mark, das um eine Million
Mark erhöht werden ſoll, die letzte Kapitalserhöhung erfolgte
um gleichfalls eine Million Mark im Jahre 1905. Trotz der
Kriſe wird die Geſellſchaft eine Dividende von 27 Proz. ver
teilen, im Vorjahr betrug die Dividende 24 Proz. Auch dieſes
Ergebnis beſtätigt, daß die Lauſitzer Braunkohleninduſtrie bis
her von der allgemeinen Verſchlechterung der Konjunktur wenig
oder gar nicht berührt worden iſt. Jn allen Braunkohlen
rehieren macht ſich das gleiche Konzentrationsbeſtreben geltend,
noch bedeutender als in der Lauſitzer Braunkohleninduſtrie war
der Fuſionsprozeß in der Braunkohleninduſtrie des Rhein
landes innerhalb des letzten Jahres. So fand beſondere Be
achtung der Zuſammenſchluß der Fortuna-Aktien- Geſellſchaft
mit dem Gruhlſchen Braunkohlen und Brikettwerke und der
Gewerkſchaft Donatus, ferner die Vereinigung der Gewerk-
ſchaften Brühl und Roddergrube zu einer Aktien- Geſellſchaft
mit einem Aktienkapital von 21 Millionen Mark. Aeußerſt
ſchnell hat ſich auch die Syndikatsbildung in der Braunkohlen
induſtrie vollzogen, bekanntlich ſchweben Verhandlungen zur
Verſchmelzung verſchiedener Braunkohlenſyndikate. Die Kon
kurrenz der böhmiſchen Braunkohlen auf dem deutſchen Markte
iſt faſt ausgeſchaltet, im April dieſes Jahres iſt mit einer
Gruppe Böhmiſcher Braunkohlenwerke, die etwa 70 Proz. der
Produktion kontrolliert, von deutſchen Braunkohlenwerken ein
Abkommen zur Regelierung der Preiſe getroffen worden. Jn
der Preispolitik folgen die deutſchen Braunkohlenwerke nur
zu ſehr den Praktiken des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndi
kats. Werden die Verbraucher der Braunkohlenprodukte nicht
ſehr bald ſich einen Einfluß in der Braunkohleninduſtrie zu
ſichern wiſſen. ſo werden ſie bald einer brutalen Monvpolge
walt nach der Art des RheiniſchWeftfäliſchen Kohlenſyndikats
gegenüberſtehen.

Gewerkſchaftliches.

Die Bäckergehilfen in Kaſſel nahmen in einer Verſamm
lung Stellung zur Einführung der Sonntagsruhe im Bäcker
gewerbe. Zu dieſer Verſammlung war der antiſemitiſche Abg.
Lattmann eingeladen worden. Wie die Deutſche Tageszeitung
nun mit hoher Befriedigung mitteilt, hat es der Antiſemit
Lattmann abgelehnt, in dieſe Verſammlung zu gehen, und dern
Einberufer folgendes geſchrieben: „Da es ſich nach dem Flug
blatt, das der Eingabe beiliegt, um eine der üblichen, arbeiter-
ſchädlichen Verhetzungsverſammlungen der Sozialdemokratie
handelt, da durch eine ſolche Delegierung und die Arbeitgeber
beſchimpfende Art jeder ſoziale Fortſchritt verhindert wird,
habe ich keine Veranlaſſung, zu kommen.“

Stil und Geſinnung gleich vorzüglich
Glasmacher. Jn der Glasfabrik in Ottendorf bei Dresden

ſind Differenzen ausgebrochen. Es wird mit der Ausſperrung
für Sonnabend abend gedroht, falls die Arbeiter nicht in einen
Lohnakzug von 71 Prozent willigen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., den 16. Dezember.

Der ſtramme Dienſt hatte den Füſilier Albert Sſch u
ſter von der 9. Kompagnie des hieſigen Füſilier- Regiments
Nr. 36 Veranlaſſung gegeben, fahnenflüchtig zu werden. Neben
der Fahnenflucht war er auch noch wegen Preisgabe von
Dienſtgegenſtänden angeklagt. Der Angeklagte ſtammt aus
Sachſen, iſt erſt im Oktober d. J. Soldat geworden und ſoll
ſich bei dem Militär vorwurfsfrei geführt haben. Vor re
Dienſteintritt iſt er einige Male gering beſtraft. Am orgen
des 3. Dezember verließ er die Kaſerne an der Deſſauerſtraße,
nahm ſeine Zivilſachen, die er ſich vorher ſchicken ließ und
ging in einen S der Kaſerne gelegenen Schuppen. Dort
zog er die Uniform aus, den Zivilanzug an und ging fort,
um nach Berlin zu wandern. Er kam aber nicht weit. Kurz
vor dem Dorfe Hohenthurm wurde er nach zwei Stunden von
einem radelnden Unteroffizier eingeholt, der ihn aufforderte,
umzukehren, widrigenfalls er von der Waffe Gebrauch machen
müßte. Der Angeklagte folgte dem Befehl des ausgeſandten
Unteroffiziers, erklärte aber vor dem Eintreffen in der Kaſerne,
er könne den ſtrammen Dienſt nicht mitmachen. Müſſe er es
dennoch tun, ſo ſchieße er ſich eine Kugel in den Kopf, oder
er nehme ſich auf andere Weiſe das Leben. Der Angeklagte
räumte offen ein, die Abſicht gehabt zu haben, ſeinen Truppen
teil zu verlaſſen. Er wurde zu ſieben Monaten und einem
Tage Gefängnis, und Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes verurteilt. Nach ſeiner Verurteilung bat der
Angeklagte dringend, man möge ihm während der Freiheits-
beraubung Beſchäftigung geben. Ohne Arbeit halte er es in
der Arreſtzelle nicht mehr aus. Dem Angeklagten wurde ver-
ſprochen, daß er auf Wunſch ſicher Leſe- und Schreibbeſchäfti-
gung bekomme

Wegen Unter n war ein Musketier vomAnhaltiſchen Jnfanterie Regiment Nr. 93 an e Er hatte
vor ſeinem Dienſteintritt ein Fahrrad auf Abzahlung entnom-
men und dieſes für 8 Mk. verkauft. Der Angeklagte, der in
455 Notlage gehandelt hat, muß für ſeine Tat Mk. be-
zahlen.

Das Wachtpoſten vergehen von der Schießſtand-
wache an der Heide, worüber wir bereits einmal berichteten,
beſchäftigte heute wiederum das Gericht. Angeklagt waren der
Gefreite Paul Laſſe und die Füſiliere Franz Kühnau
und Ladislaus Barowsky von der 10. Kompagnie des
hieſigen Füſilier- Regiments Nr. 36. Die Angeklagten dienen
alle drei im zweiten Jahre und haben ſich bisher gut geführt.
Barowsky, der in der vorigen Verhandlung als Zeuge auf-
trat, war heute mit angeklagt.

Am Abend des 15. November waren die drei auf Wache
zogen. Der Dienſt ſollte dauern von 6 Uhr abends bis
Uhr morgens. er Gefreite war am betkteffenden Sonntag

ſehr müde, teilte die Poſten ein und legte ſich dann auf die
Pritſche. Barowsky zog zuerſt auf Wache und als um 8 Uhr
ſeine Zeit um war, kam Kühnau dran. Als dieſer dann um
10 Uhr wieder ins Wachtlokal kam, legte er ſich auch auf die
Pritſche und ſchlief. Als dann wieder Barowskys Zeit um
war, klopfte dieſer an das Fenſter des Wachtlokals, um dem
Gefreiten und Kühnau zu erkennen zu geben, daß Kühnau
herauskommen müſſe. Es war 12 Uhr durch; der Gefreite
richtete ſich von der Pritſche auf und ſagte Kühnau, daß er
auf Poſten ziehen ſolle. Kuhnau entgegnete: „Ach, da draußen
iſt es ja ſo kalt, jetzt kommt doch keiner zur Reviſion!“ und
legte ſich dann wieder auf die Pritſche. Weiteren Aufforde-
rungen, rauszugehen, leiſtete er nicht Folge. Der Gefreite ließ
in ſeiner Gutmütigkeit Fünfe grade ſein; beide legten ſich
wieder auf die Pritſche und ſchliefen weiter. Barowsky kam
auch in das Wachtlokal und ſetzte ſich, nichts Böſes ahnend,
dabei. Sie handelten nach dem Grundſatze: „Wer ſchläft, ſün-
digt nicht.“ So blieb die Wache von 12 bis 2 Uhr poſten-
los. Barowsky zog um 2 Uhr wieder auf, kam aber um
44 Uhr wieder in das Wachtlokal, da es ihm draußen zu
kalt war. Er ſetzte ſich auf den Schemel, wärmte ſich am
Ofen und „bewachte“ ſeine Kameraden, die den Schlaf des
Gerechten ſchliefen. Jn dieſer Situation erſchien gegen 244
Uhr morgens auf einmal ein Vizefeldwebel zur Reviſion. Die
Schlafenden erhoben ſich und Barowsky erklärte, er habe ge-
glaubt, ſeine Poſtenzeit ſei um; er habe die Sache nicht ſo
genau genommen, da Kühnau auch nicht auf Wache gezogen
ſei. Die Angeklagten räumten ihre nicht ſchlimm liegendenVerfehlungen ſoiche Wachtpoſtenvergehen ſind nichts neues

ein. er Ankläger nahm aber die Sache ſehr ſtreng und
beantragte gegen Loſſe und Kühnau je ſechs Monate Gefäng-

nis, gegen Barowsky vier Wochen ſtrengen Arreſt. Der Ver-
teidiger des Gefreiten wies darauf hin, daß ſein Mandant
nicht aus Pflichtvergeſſenheit, ſondern aus dem edlen Gefühl
heraus gehandelt habe, einen ihm unterſtellten Kameraden nicht
ins Unglück zu ſtürzen. Was hätte ſich daraus alles ent-
wickeln können, wenn der Gefreite dem Kühnau gegenüber ſei-nem Befehl Geltung verſchafft hätte. Barowskys Verteidiger
bezeichnete ſeinen Mandanten als einen gutmütigen Polen, der
ſich, während ſeine Kameraden ſchliefen, eigentlich nur allein
um den ganzen Betrieb der Wache bekümmert habe. Ein ſol-
cher Mann verdiene keine Strafe. Zur Sprache gebracht wurde,
daß bei ſtrenger Kälte bezw. ungünſtiger Witterung die Poſten
ſtündlich gewechſelt werden könnten. er Gefreite hätte wohl
ſchlafen können, ſich aber, während er ruhte, vertreten laſſenmüſſen. Das Gericht verurteilte aber Loſſe, der als Gefreiter

ein böſes Beiſpiel gegeben habe, zu der erheblichen Strafe von
ech s Monaten, und Kühnau zu der gleich ſchweren von
ünf Monaten Gefängnis. -Barowsky wurde freigeſpro

chen, da er annahm, ſein Verweilen im Wachtlokal ſei nicht
ſchlimm. Ein Antrag, die beiden Verurteilten ſofort in Haft
zu nehmen, wurde abgelehnt.

Jch gehe nun nach Hauſe. Mit dieſen Worten hatteder frühere Musketier König aus dem Landwehrbezirk

Deſſau am 26. Auguſt den Truppenübungsplatz in Poſen ver
laſſen, wo er zum Zielbau kommandiert war. Er hatte ſich
deshalb vor dem hieſigen Kriegsgericht wegen Ungehorſams
gegen einen Befehl in Dienſtſachen, Beharrens im Ungehorſama Achtungsverletzung vor verſammelter Mannſchaft zu ver-
antworten.“ Der Angeklagte, der von Beruf Maurer iſt, diente
damals bei dem Regiment Nr. 58 in Poſen. Am Abend, alser auf Zielbau-Kommando war, hatte er nach langem Vienſt
mächtigen Hunger bekommen. Er fragte deshalb erſt den
Feldwebel, dann den Sergeanten, ob er nicht nach Hauſe
gehen könne. Beide lehnten das ab, mit dem Hinwetſe, er
müßte dableiben, bis alle Arbeiten vollendet wären. Der An-
geklagte entgegnete, er habe ſolchen Hunger, daß er gehen
müſſe; ſeine sehr bemerkten: „Sie wollen vielleicht gern
noch mit Arreſt beſtraft werden!“ Der Angeklagte beachtete
aber die Warnung nicht und verließ den Uebungsplatz mit den
Worten: „Ach, ich gehe nun nach Hauſe!“ Seinen Kameraden
gegenüber ſollte er noch die verfängliche Bemerkung ſem echt
haben: „Los, wir wollen nach Hauſe!“ Als erſchwerend kam
in Betracht, daß der Angeklagte den Ungehorſam in unmilitä-
riſcher Haltung, breitbeiniger Stellung und Nichtanlegung der
Hände an die a etätigt hatte. Er wurde antrags-
gemäß zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Um eine fennigmarke war ein Hoboiſtvon der Matroſen- wihon in Kiel wegen Unterſchlagung vor

das Kriegsgericht gekommen. Der Mann hatte einen Liebes-
brief eines Kameraden frankieren ſollen, die Abſendung des
Briefes verbummelt und dann die Marke anderweitig verwen
det. Da das Gericht annahm, es liege nur ein Verſehen vor,
kam es zur Freiſprechung.

Vor Dienſteintritt war ein Musketier des Jnfante-
rie- Regiments Nr. 72 eines Abends in Naumburg über die
Straße gelaufen und hatte ein patriotiſches Lied geſungen.
Er kam dabei mit der Polizei in Konflikt, ſollte Beleidigun-
gen ausgeſtoßen und verſucht haben, einen gefangen genomme-

nen Freund zu befreien. Das Gericht fand den Angeklagten
nur der Verübung groben Unfugs für ſchuldig und verurteilteihn zu 3 Mk. Geidſtrafe.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 16. Dezember.
Auf Abwegen befinden ſich zwei 15- bis 17jährige Burſcher

von hier, die ſeit dem Juni 1906 verſchiedene einfache und
er verübten. Der Wert der geſtohlenen Gegen-
tände war meiſt unbedeutend. Dieſe beſtanden in Pinſeln

Schuhen, einem Ueberzieher, einer Sparbüchſe mit 13 Pfennigen.
Der eine Angeklagte iſt wegen Diebſtahls bereits mit einem
Verweiſe beſtraft. Die Strafkammer verurteilte beide bedingt
zu je drei Monaten Gefängnis.

Ein Produkt ſeiner Verhältniſſe. Ein bereits vorbeſtrafter
17jähriger Dienſtknecht verübte im Sommer d. J. eine ganze
Anzahl Diebſtöhle, hau in Ortſchaften des QuerfurterKreiſes. Er eignete t ein Fahrrad an, einen Spielauto-
maten, r Selbſt einen Vetter ſchonte er nicht.
Jm September d. J. wandte er nach Halle und ſtahl hier
einem Väckermeiſter 3 Mark nebſt Rabattmarken. Als Legiti-
mation berwertete er ein fremdes Arbeitsbuch, in dem er
Fälſchungen vorgenommen hatte. Seinen Dienſt hat er imLeufe des Jahres häufig gewechſelt; er foll offenbar an Ar-
beitsſcheu leiden, obwohl er vor Gericht behauptete, er arbeite
gern. Er iſt von unehelicher Herkunft. Die Strafkammer ver
urteilte ihn wegen eines ſchweren und dreier leichten Diebſtähle
zu vier Monaten Gefängnis, wegen Führung der falſchen
Legitimarienspapiere zu vierzehn Tagen Haft.

Schöfkengericht.
Unzuläſſige Anzeige. Ein hieſiger Bäckermeiſter hatte inner

halb acht Togen zwei Strafmandate über 9 und 6 Mk. erhalten,
weil er auf ſeinem Hofe ohne polizeiliche Erlaubnis eine
Feuerſtätte zum Backen errichtet haben ſoll. Das erſtere Straf
mandat ließ ſich der Meiſter gefallen; gegen das zweite bean-
tragte er aber gerichtliche Entſcheidung. Er behauptete vor
Gericht, daß er die Feuerſtätte ſchon ſeit 10 Jahren zum Racken
benutze; nun auf einmal ſolle ſie polizeiwidrig ſein. Es wurde
dem Angeklagten entgegnet, daß die Dauer der Benutzung einer
h Feuerſtätte kein Grund für die Nichtverfolgung
er Straftat ſei. Das en f erklärte aber die zweite Straf-

verfolgung des Angeklagten für unzuläſſig, da der Angeklagte
innerhalb acht Tagen nicht zweimal für ein und denſelben el
beſtraft werden könne. Der Angeklagte wurde daher freige
ſprochen und die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt,

Wegen eines Zuſammenſtoßes zwiſchen einem Fleiſcherwagen
und einem Wagen der elektriſchen Bahn waren ein Fleiſcher
meiſter und ein Motorwagenführer angeklagt. Die Wagen ge-
rieten aus nichterklärter Urſache gegeneinander und am
Fleiſcherwagen brach eine Deichſel entzwei. Da ein Verſchulden,
nicht feſtgeſtellt werden konnte, wurden beide Angeklagte frei
geſprochen.

Vermiſchtes.
Schweres Grubenunglück in Ungarn. In dem der öſtreichiſchen

Staatsbahngeſellſchaft gehörenden Kohlenbergwerk Doman erfolgte
nachts eine ſchwere Exploſion ſchlagender Wetter, wobei 13 Arz
beiter getötet wurden.

Eiſenbahnunglück in Tirol. Jn der Dienstagnacht gegen
1 Uhr l ei Goſſenſaß am Brenner ein Güterzug, der
über den Brennerberg hinunterfuhr. Das Unglück ereigneteſich dadurch, daß der du in der Mitte in zwei Teile ausein
ander geriſſen wurde. Bei der Entgleiſung wurden die Kon-
dukteure und Schwaiger ort getötet. Zwei weitere
Zugbeamte wurden lebensgefährlich ver e Der Material-

iſt ſehr bedeutend. Durch die Entgleiſu
er Brennerbahn eine große Verkehrsſtörung.

Ertrunken ſind ſieben Matroſen des franzöſiſchen Panger-
kreuzers Admiral Aube, die vor St. Pierre auf Neu-Fundland
in einem Boote von einem Schneeſturme überraſcht wurden.
Das Boot kenterte.

Eiſenbahnunglück in einem Tunnel. Bei Limoges Frank
reich) ſtieß in einem Tunnel ein Perſonenzug mit einem
Güterzug, von dem ein Teil ſich a ppelt hatte, zuſammen.
10 Perſonen wurden getötet, 15 verletzt.

Briefkasten der Expedition.
Zeitz. Der Bandonion-Klub wird aufgefordert, nun

endlich das Jnſerat für ſein am 4. Oktober abgehaltenes Ver-
gnügen zu bezahlen. Wir mußten dieſen Weg wählen, da eine
Bezahlung trotz wiederholter Mahnung nicht erfolgt.

Eür die verunglückten Verglente in Hamm
reſp. deren Hinterbliebenen:

Aus dem Berbreitungsbezirk des Volksblattes gingen ein: Durch
das Parteiſekretariat Halle 886.69. vom Gänſedieb in Gaumnitz
1.50, Verband der Sattler 8. Vaſchiniſten und Heizer, Deuben
bei Zeitz 10. Gewerkſchaftskartell Bockwitz 25.--, Verband der
drnrde durch Seifert 50.--, durch Tänzer in Steinbach bei

ibra 3.15, Maſchiniſten und Heizer, z bei Zeitz 4.70, Por-
r Kleinwittenberg 10.eißenfels a. S. 10.-- Mark.

nung entſtand auf

andonion-Klub Hoffnung,
A. Undeutſch.

tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Reich
E. Däumig, für Oertliches, Provinz und Verſammlungs-
berichte W. Leopoldt.

mannDie heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 296. Halle a. 5., Freitag den 18. Dezember 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. Dezember

Die Weihnachtsvorſtellungen des Bildungansſchuſſes
haben geſtern begonnen. Am Nachmittage hatten ſich za. 1700
kleine Gäſte eingefunden, die in atemloſer Spannung und
muſterhafter Ruhe den Vorgängen folgten, die ihnen von ihren
Altersgenoſſen auf der Bühne vorgeführt wurden. Den Jn-
halt des Märchenſpieles haben wir vor einigen Tagen ſchon
kurz ſkigziert, ſo daß wir nicht darauf zurückzukommen b. au-
chen. Auf jedem Fall verdient die Wahl des Stückes ſowie die
Darſtellung in vollſtem Umfange gelobt zu werden. Die Dar-
ſteller der Hauptrollen gingen mit Eifer und Geſchick an ihre
Aufgaben heran, die dem kindlichen Verſtändnis durchaus an
gepaßt ſind und daher auch auf die zuſchauenden Kinder wirken
mußten. Die Märchengruppen, die Reigenſzene der Bauern
knaben und Mädchen waren hübſch und geſchmackvoll arrangiert,
ſo daß den kleinen Beſuchern für ein geringes Eintrittsgeld
ein künſtleriſcher Genuß geboten worden iſt.

Am Abend fand dann eine Vorſtellung für Erwachſene ſtatt,
die gleichfalls nach jeder Richtung hin befriedigte. Wir ſind
überzeugt, daß keiner der zirka 600 Beſucher bereut hat,
ſich dieſes Märchenſpiel angeſehen zu haben, das beweiſt ſchon
der lebhafte Beifall, der bei den einzelnen Bildern einſetzte.
Wir können unſeren Leſern nur raten, die Vorſtellung für
Erwachſene am Sonnabend abend zu beſuchen, ſie wird ihnen
einige angenehme Stunden bereiten.

Wir wollen nicht unterlaſſen, bei dieſer Gelegenheit die
Opferwilligkeit derjenigen Genoſſinnen und Genoſſen lobend
anzuerkennen, die als Helfer, Ordner uſw. mitgewirkt haben.
Es iſt keine allzuleichte Aufgabe, über 50 Kinder für ihre
Aufgabe vorzubereiten, zu koſtümieren uſw., allein der Erfolg
der Vorſtellungen bietet ſchon eine Entſchädigung für alle
Mühen und Sorgen.

Karten für die Kindervorſtellung am Sonnabend
nachmittag und für die Abendvorſtellung ſind noch in ſämtlichen
Gewerkſchaftsbureaus ſowie im Partei- und Arbeiterſekretariat
in der Zeit von 116-1 Uhr mittags und 5--8 Uhr abends zu
haben. Das Mitglieds- reſp. Verbandsbuch iſt als Legitima-
tion vorzuzeigen. Der Kartenverkauf wird Sonnabend mittag
abgeſchloſſen. Der Eintrittspreis beträgt bekanntlich für das
Kind fünf und für den Erwachſenen zehn Pfennig.

Spät kommt er, doch er kommt.
Heute endlich iſt der ſtäd tiſche Verwaltungsbericht

auf 1907 erſchienen. Da die Berichterſtattung nur die Zeit bis
Ende März 1908 umfaßt, wäre der Vorwurf, der Magiſtrat
habe ſich mit Herausgabe des Berichts ungebührlich beeilt, nicht
am Platze. Die Pflicht des Magiſtrats, jährlich einen Geſchäfts
bericht zu geben, iſt feſtgelegt im S 61 der Städteordnung,
welcher lautet:

Jedes Jahr, bevor ſich die Stadtv.- Verſammlung mit dem
Haushaltsetat beſchäftigt, hat der Magiſtrat in öffentlicher
Sitzung derſelben über die Verwaltung und den Stand der
Gemeindeangelegenheiten einen vollſtändigen Bericht zu er-
ſtatten. Tag und Stunde werden wenigſtens zwei volle Tage
vorher in der Gemeinde bekannt gemacht.

Wie ſo viele Beſtimmungen der Städteordnung iſt auch
dieſe gänzlich überlebt. Der Bericht füllt ein Buch von 423
Seiten größeres Oktavformat. Jhn mündlich zu erſtatten, iſt
unmöglich; darum erſcheint er in allen Groß und Mittel-
ſrädten gedruckt. Aber wenn die Städteordnung auch nur ver
langt, daß der Bericht vor Beratung des neuen Haushalts er-
ſcheint, ſo ſind doch die gut verwalteten Gemeinden bemüht,
ihn viel früher, im Sommer oder im Herbſte, zu veröffentlichen,
weil das ſpätere Erſcheinen den Wert der Aktuelität des Be
richtes weſentlich vermindert. Die Kapitel über Geſundheits-,
Wohnungs-, Verſicherungs- und Armenverhältniſſe, ebenſo die
wichtigen Abſchnitte über Handel und Verkehr, über das Steuer-
weſen, den Unterricht und die Kunſtpflege wecken nur noch
wenig aktuelles Jntereſſe, wenn ſie erſt Dreivierteljahr nach
Abſchluß der Berichtszeit erſcheinen. Die meiſten Verhältniſſe
ſind dann ſchon überholt durch neuere ſtatiſtiſche Angaben. Wir
ſprechen darum erneut den Wunſch aus, es möge in Zukunft
für beſchleunigte Herausgabe des Berichtes Sorge getragen
werden. Bei einigem guten Willen iſt das leicht möglich. Das
ſtädtiſche Statiſtiſche Amt, dem die Zuſammenſtellung obliegt,
mag ſich etwas dazu halten. Schon dieſes Jahr wäre vielleicht
der Bericht eher fertig geworden, wenn der vorige Direktor
Dr. Heſſe nicht durch eine lange militäriſche Uebung und ſeinen
bald danach erfolgten Fortzug die Arbeiten in letzter Zeit
etwas vernachläſſigt hätte.

In ſeiner Anlage iſt der Bericht unverändert. Daß er dieſes
Jahr in einem hochroten Umſchlag erſcheint, ſtößt hoffentlich
niemanden ab. Die Farbe iſt nur äußerlich; innerlich iſt's im
Grunde der Alte und das Alte, wenn auch einige nützliche
Neverungen in den Einzelheiten zu verzeichnen ſind.

Auf einzelne Kapitel einzugehen, behalten wir uns vor. Für
hente ſei nur herausgegriffen, daß vergangenes Jahr zur Ein
kommenſteuer veranlagt worden waren:

32658 Perſonen mit 900 bis 3000 Mk. Einkommen,

5 173 über 3000 Mk.17 Aktiengeſellſchaften mit 3517434 Mk. Reingewinn,
4 Bergwerksgeſellſchaften mit 179 725 Mk.
4 eingetr. Genoſſenſchaften mit 72 328 Mk.
6 Konſumvereine mit 664 116 Mk. Reingewinn.

Das ſteuerpflichtige Einkommen ergab ſich
in Höhe von 16 254 532 Mk. aus Kapitalvermögen,

e 656464 872 Gebäuden,
139 970 Liegenſchaften,

J 358 805 Pachtungen,16786 6688 Handel und Gewerbe,
r I16088549 Lohnarb. u. and. Beſchäftigung.

Summa: 55 003 116 Mk.
An Staatseinkommenſteuer wurden daraus 2 160 694 Mark

gezogen, an Gemeindeeinkommenſteuer 2 862 959 Mark.
S r

Notſtand bei den Notſtandsarbeiten.
Das unſchöne Charagkterbild, welches in der Akbeitsloſen-

Verſammlung vor drei Wochen von einem Maſchiniſten über
den Vauunternehmer Fallnich entworfen wurde, hat dieſer
durch ſcin Verhalten bei Ausführung des Heideweys in allen
Punkten als wahr beſtätigt. Zunächſt ließ er dieſen Straßen
bau faſt lediglich durch polniſche Arbeiter ausführen, denen er
nur 22 und 28 Pfg. Stundenlohn zahlte. Vor acht Tagen hat

er die Fremden auf Anfordern des Magiſtrats entlaſſen müſſen,
weil er vertragsgemäß Einheimiſche zu beſchäftigen hatte. Seit
Montag ſind etwa 40 hieſige Arbeitsloſe am Bau der Straße
tätig. Jbnen zahlt Fallnich 35 Pfg. Stundenlohn. Dafür ge-
fällt ſich aber Fallnichs Aufſeher, Patlner oder teie er ſonſt
heißt, in eine Antreiberei, daß heute vormittag ſämtliche Ar-
beiter ihre Tätigkeit einſtellten. Sie wollten direkt mit Fallnich
verhandeln. Ueber das Ergebnis iſt uns bis zum Schluß der
Redaktion nichts bekannt geworden. Das Vauamt wird dem
Herrn ſcharf auf die Finger ſehen müſſen.

Die Abſchreibungen des Zosologiſchen Gartens.
Hierzu wird uns mitgeteilt: Jn dem Meinungsſtreit wegen des

Wertes des Zoologiſchen Gartens hört man vielfach die Bemerkung,
die von der gerühmten „kompetenten“ Seite ſtammen ſoll, die
Aktien-Geſellſchaften habe viel zu geringe Abſchreibungen vorge

und die Buchwerte der Aktiven ſeien infolgedeſſen viel
zu hoch.

Dieſer fälſchlichen Anſicht muß einmal entſchieden widerſprochen
werden, und zwar durch exakte Aufzählung der einzelnen Poſten.

Es wurden bis zum Dezember 1907 verausgabt für:
1. Reſtaurations- und Verwaltungs- Gebäude 234 001,90 Mk.

darauf wurden abgeſchrieben 9 185,90
das ſind rund vier Prozent, wobei zu bemerken iſt, daß das
Reſtaurant „Reilsburg“, das im Jahre 1899 für 150 000 Mk. gebaut
wurde, gleich mit einer ſehr beträchtlichen Abſchreibung eingeſetzt
wurde, nämlich nach den baulichen Veränderungen mit 77 800 Mk.

2. Maſſive Tierhäuſer 63 925,82 Mk.
ab geſchrieben 7 250,82 d. ſ. rd. 12

3. Gehege n. kleine Tierhäuſer 170 672,35

ab geſchrieben d. ſ. rd. 33 9/012 74648
6 005,48

4. Garten-Anlagen
ab geſchrieben

5. Reſtaurations-Jnventar 55267,33
abgeſchrieben 16 809,33 d. ſ. rd. 30 9/0

wobei zu berückſichtigen iſt, daß der jedesmalige Pächter das Jn-
ventar in gleicher Stückzahl und in gebrauchsfähigem Zuſtande
beim Ablauf der Pacht abzuliefern, alſo die laufende Ergänzung
ſelbſt vorzunehmen hat.

6. Geräte u. ſonſtiges Jnventar

II

55 675,35

II

r

d. ſ. rd. 50 /0

10 500,03 Mk.
ab geſchrieben 1858,08 d. ſ. rd. 60 8/0

7. Kontor-Jnventar 1298,60
ab geſchrieben 539,60 d. ſ. rd. 40
Bibliothe l 211,05ab geſchrieben 66,06 d. ſ. rd. 18 /0

Wenn wir nun in Betracht ziehen, daß die Tierhäuſer und auch
die Gehege in den Zoologiſchen Gärten von Frankfurt a. M.,
Hamburg, Dresden, Köln, die alle etwa 50 Jahr alt ſind, in der
Hauptſache noch die urſprünglichen ſind, ſo muß man die bisher in
unſerm Halleſchen Garten vorgenommenen Abſchreibungen als
reichliche bezeichnen.

Der „gute Ton“
ſcheint bei dem Fuhrunternehmer Max Brömme an der Tages
ordnung zu ſein. Dienstag morgen 46 Uhr kam er in die Kies-
grube in der Brachwitzerſtraße, wo ſchon einige Geſchirrführer
beſchäftigt waren. Hier erregte es den Zorn des „gebildeten“
Unternehmers, daß ein Wagen etwas vorgefahren war. Herr
Brömme machte ſeinem edlen Unternehmerherzen dadurch Luft,
daß er die Leute, die im Dienſt des Herrn Arbeitgebers ſchon
früh um 4 Uhr anfangen und abends um 7 Uhr aufhören dür-
fen, mit Koſenamen, wie: „Jhr Brummochſen, Jhr Ochſenköppe,
erbärmliche Geſellſchaft, Rindviehsbande; Wer nicht hört, der
fliegt naus“ uſw. bedachte. Derartige Schimpfereien ſind durch
aus nicht ſelten bei Herrn Brömme, der natürlich auch zu denen
gehört, die über die „rohen und ungebildeten“ Arbeiter zetern.
Nebenbei ſei bemerkt, daß die ſo „anſtändig“ behandelten Ar-
beiter 21 Mark pro Woche verdienen, eine Summe, mit der ſich
ein Familienvater der Völlerei ergeben kann. Vor einiger Zeit
hat Herr Brömme erſt zwei Mark vom Wochenlohn abgezogen,
wobei er zu den Frauen einiger Geſchirrführer bemerkte: „Jhre
Männer verdienen viel zu viel, das dauert aber nicht mehr
lange, ich will ſchon abziehen.“ Was er dann auch getan hat und
damit den Beweis erbracht hat, daß die Harmonie zwiſchen Ar
nd Kapital nur von den „begehrlichen“ Arbeitern geſtört
wird.

Die Selbſttäuſchung,
die im Rabattmarkenſammelln einbegriffen iſt, wird
im Generalanzeiger für Elberfeld-Barmen in treffender Weiſe
wie folgt beurteilt:

„Es kann nicht geleugnet werden, daß dieſe Rabattmarken im
Publikum ſchnell Verbreitung gefunden haben, namentlich bei
der Frauenwelt, die ſolche eifrig ſammelt. Dies geſchieht
indes wohl weniger aus Gründen einer nützlichen Wirtſchafts
politik; denn würde man darüber nachdenken, daß man ſich
dabei ſelbſt im Lichte ſehen kann, ſo würde die beſtehende Sam-
melwut, die vielfach das Publikum leitet, ſchon bald nachge-
laſſen haben. Das ſchlimme hierbei iſt, daß anſcheinend die
gute Eigenſchaft der Ware und der Preis beim Kaufe vielfach
keine Rolle mehr ſpielen, vielmehr in erſter Linie der Gedanke
ausſchlaggebend ,iſt, gibt es Rabattmarken oder nicht. Man könnte
ſich beinahe zu der Behauptung verſteigen, die Menge kauft
zunächſt nur Marken und dann erſt Qualitäten. Die Frauen
ſind heute faſt ausſchließlich bei ihren Einkäufen von der Sucht
beherrſcht, das Buch bald voll zu haben, um ſich damit
eine Anſchaffung leiſten zu können, die oft nicht mal einem
wirklichen Bedürfnis entſpricht. Daß man dabei den Rabatt
und oft noch mehr im Kaufpreis mitbezahlt hat, ver
ſchlägt nichts, man will es eben nicht wiſſen, daß man aus dem
einen Säckel das Geld genommen, um es in den andern hin-
einzutun. Wie man hier noch von einel Vorteil für das kau-
fende Publikum reden kann, iſt einfach unverſtändlich, um ſo
mehr, als manche Marke, die verloren geht, ihren Zweck über
haupt nicht erreicht. Aus allen dieſen Gründen iſt es auch vom
Standpunkt des Käufers aus nur zu wünſchen, daß den Rabatt-
marken baldigſt das Grablied geſungen würde.“

Der Einſender hat ſicherlich nicht unrecht, wenn er der Mei-
nung Ausdruck gibt, daß der vorübergehende Erfolg des Rabatt-
markenweſens vor allem dem Umſtand zuzuſchreiben iſt, daß
die Frauen die Einkäufe zu machen haben. Die Frauen ſind
nun einmal, allgemein geſprochen, leichtgläubiger als die Män-
ner. Die Aufklärung über die Nachteile des Rabattmarken-
weſens ſollte daher auch in erſter Linie bei den Frauen ein
ſetzen.

Die Sitzuug im 11. Diſtrikt, die für heute abend angeſetzt war-
fällt aus.

Die Gewerkſchaften werden erſucht, die Karten für-die Teil-
nehmer am Rühle Kurſus alsbald im Arbeiter Sekretariat
abzuholen. Auf jeden Delegierten den die Gewerkſchaft ins
Kartell entſendet, entfallen zwei Teilnehmer am Kurſus.

Der Bauausſchuß überwies in ſeiner letzten Sitzung die Pe
tition der Arbeiter des Stadtbauamtes, Lohnaufbeſſerung und
Lieferung von Wettermänteln betreffend, dem Magiſtrat zur Er-
wägung. Der Preis für am Advokatenweg abzutretendes Land
wurde auf 30 Mk pro Quadratmeter feſtgeſetzt. Die Verlegung
der Waſſerleitung nach dem Heiderand wurde dem Magiſtrats-
Antrage gemäß nehmigt.

Die Frequenz der Univerſität iſt auch in dieſem Winterſe-
meſter wieder eine ſtarke. Die Geſamtzahl der Studierenden be-
trägt (ohne Gaſthörer) 2317 gegen 2237 im Winter 1907/08. Auf
die einzelnen Fakultäten kommen Theologiſche 299 (331), Ju-
riſtiſche 443 (450), Mediziniſche 233 (217), Philoſophiſche 1342 (1239).
Weibliche Studierende ſind 22 vorhanden.

Halleſche Luftſchiffahrt. Die Sektion Halle des Sächſiſch-
Thüringiſchen Vereins für Luftſchiffahrt zählt bereits 260 Mit-
glieder, die Sektion in Jena 210. Durch die eingegangenen Bei-
träge in Spenden war es möglich, bereits den erſten Ballon zu
beſchaffen. Der erſte Aufſtieg des neuen Ballons wird am
20. Dezember, vormittags 11/2 Uhr, von der Gasanſtalt Hafen
ſtraße aus erfolgen.

S. „ſtmordverſuch. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr ver-
ſuchte ſich in der Mansfelderſtraße in der Saale eine Frau zu
ertränken. Sie wurde jedoch von Paſſanten zurückgehalten und
nach der Hauptwache gebracht. Sie ſoll aus der Klausſtraße
ſtammen.

Mit dem Feuer geſpielt hatte in Abwesenheit der Eltern im
Hauſe Thüringerſtraße 23 ein ſiebenjähriges Mädchen. Es erlitt
dabei ſchwere Brandwunden und mußte der Klinik zugeführt
werden.

Was ſind die alten Taler wert? Auf dieſe Frage gibt ein
Fachmann die folgende Auskunft: Das Feinſilber ſteht nach
heutigem Kurs auf 69,50 Mk. pro Kilogramm, und da der Taler
nur 900/1000 fein iſt, ſo macht das 62,55 Mk. pro Kilogramm.
Das Gewicht des Talers beträgt 18 Gramm, und daher iſt der
e u inzwiſchen aus dem Kurs gezogenen Münze nur
1,12 Mt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Von dem diesjährigen
Weihnachtsmärchen „Frau Holle“ oder „Goldmarie und Pech-
marie“ findet nur eine Abendvorſtellung, und zwar am Donnersta75 Uhr ſtatt; weitere Wiederholungen ſind für Sonnabend an

Sonntag nachmittag 3 Uhr angeſetzt. Die dritte Aufführung
der Dollarprinzeſſin findet Freitag ſtatt. Beethovens Ge
burtstag wird am Sonnabend mit einer Fidelio- Aufführung
feſtlich begangen

Apollo-Theater. Der gegenwärtig im Apollo- Theater auf-
tretende Magier BenAliBey verſteht durch ſeine Fertigkeiten in
der Täuſchung des Publikums das me. ſchenmöglichſte zu leiſten.
Durch eine ganze Reihe, manchmal faſt unerklärlich ſcheinender
Kunſtſtücke hält derſelbe das Publikum in einer fortwährenden
Spannung. Waren auch einige Sachen ziemlich durchſichtig, ſo kam
das Publikum bei dem „Tiſchlein deck dich und der „Kaffeeviſite“
doch nicht aus der Verwunderung heraus. Da Ben-Ali-Bey mit
ſeiner Partnerin ſämtliche Piecen humoriſtiſch behandelt, geſtaltet
ſich der Abend zu einer äußerſt anmutenden Unterhaltung und da
das Gaſtſpiel nur noch 4 Tage währt, kann ein Beſuch im Apollo-
Theater deshalb nur empfohlen werden. S,

Döllnitz Lochau, 16. Dezbr. Am Sonntag, den 20. Dezember,
nachmittags 4 Uhr, findet eine Beſprechung der Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins der obigen Ortſchaften im Gaſthaus
zu Raßnitz ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, vollzählig zu er
ſcheinen, um ſich recht eingehend zu unterhalten, wie in Zukunft
auch für unſere Ortſchaſten in der Agitation für das Volksblatt

für die politiſche Bewegung eine Beſſerung erzielt werden
ann.
Osmünde, 16. Dezember. (E. B.) Das am Sonntag hier

ſtattgefundene Wintervergnügen des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins war gut beſucht, waren doch die Leiſtungen der Drama-
tiſchen Abteilung (Halle) vom vorigen Jahre noch in Erinne-
rung. Auch diesmal erledigten die Spieler ihre Aufgabe voll
und ganz. Das aufgeführte Stück Der Jeſuit und der Frei-
denker, wird bei ſo manchem Gaſte Aufklärung geſchaffen haben.
Eine alte Unſitte machte ſich beim Konzert bemerkbar, das
a e Geſchwätz war ſo groß, daß man die Pianoſtücke
aſt gar nicht horte. Dieſe Unſitte muß das nächſtemal unker-
bleiben. Sonſt verlief der Abend zur Zufriedenheit aller, bis
auf einen Fall, welcher verdient, getadelt zu werden. Der
Genoſſe Klepzig zerriß vor mehreren Perſonen ſein Mitglieds-
buch aus ganz geringſfügigen Gründen. Die Sache iſt be-
dauerlich, wenn ein Genoſſe, der ſchon zehn Jahre politiſch
organiſiert iſt, und ſchon viel Arbeit auf dem politiſchen Ge-
biet geleiſtet haben will eine ſolche Dummheit begeht.
Wahrſcheinlich hat er dieſes Meiſterſtück ſchon lange im Willen
gehabt. Hat ſich die Geſinnung dieſes Genoſſen geändert,
dann möge er ſich ruhig abmelden, wir werden ihm keine
Träne nachweinen. Mit dieſer Sache wird ſich die nächſte Ver
ſammlung (welche am 26. Dezember, nachm. 3 Uhr, ſtattfin-
det), befaſſen müſſen, wozu Genoſſe Klepzig beſonders einge
laden wird.

Gröbers, 16. Dezember. (E. B.) Diebſtahl. Jn der
Sonntags- Nacht haben VLangfinger beim Kurzwarenhändler
Kurze Tannen geſtohlen. Die Diebe konnten ihr Handwerk
unerwiſcht verrichten, weil niemand zu Hauſe warx.

Briefkaſten der Redaktion.
P. L., Merſeburg. Fehler am Halſe und an der Wirbelſäule

ſind in Jhrem Falle für die Ueberweiſung zur Erſatzreſerve
maßgebend geweſen.

Frau Chr. in A. Ap zum Schnapsverkauf in Liter- und
Halbliterflaſchen gehört die Konzeſſion.

Luckenau. Wirt und Wachtmeiſter ſind im Unrecht. Die
Pflicht der Flur- und Treppenbeleuchtung liegt geſetzlich
lediglich dem Hauswirt ob. Nur durch Vertrag kann er
dieſe Pflicht auf den Mieter übertragen. Aber ſelbſt in dieſem

alle haftet zunächſt der Hauswirt, nicht der Mieter,
ür etwaige Unfälle, die infolge unterlaſſener oder mangel-after Beleuchtung vorkommen. Nur könnte ſich, wenn die Pe

leuchtung vom Mieter übernommen worden war, der Hauswirt
dann an dieſem ſchadlos halten.

Telepheniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.

Vom Balkan.
Belgrad, 17. Dezember. Auch das zweite Militärauf-

gebot ſoll zu einer 14tägigen Uebung einberufen werden. Der
Kriegsminiſter forderte geſtern weitere 11 Millionen für Kriegs
zwecke.



Wien, 17. Dezember. Graf Adraſſy iſt unerwartet hier
angekommen. Man bringt ſein Erſcheinen mit den Ausgleichs-
verhandlungen mit der Türkei in Verbindung.

Schücking als Rechtsanwalt.
Marburg, 17. Dezember. Nach Mitteilung des Profeſſors

Schücking wird ſein Bruder, der gemaßregelte Bürgermeiſter
von Huſum, ſich als Rechtsanwalt in Dortmund niederlaſſen.

Metallinduſtrielle und Kartell.
Stuttgart, 17. Dezember. Die württembergiſchen Metall

induſtriellen beſchloſſen, nächſtes Jahr aus dem Kartell ihrer
Branche auszutreten.

Verſtaatlichung.
Wien, 17. Dezember. Nach Mitteilung der Wiener Arbeiter

Zeitung wird heute die ſozialdemokratiſche Fraktion den Antrag
auf Verſtaatlichung des Eiſen-Großhandels einbringen.

Letzte Nachrichten.
Sofia, 17. Dezember. Jn der Sobranje kam es geſtern zu

einem großen Skandal. Bei Beratung des Antrages auf Be-
willigung einer Penſion an die Witwe des hervorragenden

Schriftſtellers und früheren Miniſters Welitſchkow kam der
Regierungsabgeordnete Mirski und der Abgeordnete Koſarow
von der Nationalpartei ſo hart aneinander, daß letzterer Mirski
einige Ohrfeigen verabreichte.

Petersburg, 17. Dezember. Jn der geſtrigen Sitzung der
Duma kam es bei Beratung einer den Terror verurteilenden
Tagesordnung zu heftigen Zwiſchenfällen. Die äußerſte Linke
und die äußerſte Rechte ſtanden ſich erbittert gegenüber, und nur
wenig fehlte, daß es zu einer regelrechten Prügelei gekomnsen
wäre. Die Rechte verließ ſchließlich unter Proteſt den Saal.
Präſident Schomjakow legte ſein Amt nieder. Der Skandal
dauerte bis weit in die Nacht hinein.

ar Welhngchtzbachwert

stellt sich billig und gerät vorzüglich, wenn dazu statt
teurer Naturbutter Van den ergh' s preisgekrönte

Margarine- Marken

Clever Stolz und Vitello
verwendet werden, welche sich zum Backen, Braten
und Kochen langjährig als geeignetster Ersatz für
allerfeinste Naturbutter bewährt haben. Oo0000000O

Van den Bergh's Margarine-Gesellschaft m. b. H., Cleve.

M Weissenfels a. S.
Meihnachts-

Cegchenke.
Haus u. Klchen-n VBaukästen bis zu den sowie viele praktische Neu-

neuesten Erfindungen. rn

laudväge- und

Werkzeug Läyten.

Jprechmaehinen

Dampimaschinen.

Albert Bohrmann,
Eisen waren Handlung.

S Mitglied des Rabatt Sparvereins.

Weissenfels a. S.Cirhzibaunscinncht

in bekannt grosser Auswahbl, schönste Neuheiten!

Engelgeläute
à Stück 95 Pk.

Ganz neu! Glühende Ganz neu!
Christhaum- Spitze

à Stück 60 Pf.
Lametta, Lichthalter, BaumkKerzen.

Billigste Bezugsquells für Wiederverkäufer!

Ernst Fischer,
Moritzzwinger 1.

C

IOMCCGGin bekannten Qualitäten.

Fernruf 2079.

Volksvuchhandlung
Halle a. S., Harz 4243

iſt Sonntag den a 20. und 27. Dezember

Als Nenuestes:

Awerkhanvche

Mringmaschinen

mit 3jühriger Garantie.

Aluminium-

r
eW W

z

Goldschmied,
Gr. Ulrichstr. 4l.

1 Weihnachts- Geschenk

Aparte Neuheiten! zTrauringe.
d 5 h Rabatt.

Schwurze Stoffe

Wenadt bedenn

h zu billigen Preiſen

Mk. 3.50, 9. u. höher.

m un
Ernst Riedel,
Gr. Steinstrasse 82.

Tuche, Sutlns
neueste Zarven AMtr.

Als nützliches

empfehle

mein großes Lager eingerahmter
Blusen-Selllen

Zilder Schwere Seltle

wie Abbildung

n

5

7[7-- h CSpezialität:

beste Fabrikate Mtr. 2.00 1.50 bis

1 00

3.50 2.50 bis

Braut Seldenstoffe.

AMtr. 3.00 2.50 bis

Atr. 4.00 3.50 bis

Weihnachtsroben im Karton vo 90
Unterröcke, Schürzen, Plaids, Ballshawls.W 7 r 73 e 72t u J

S S SJ t S2 232 7 4

Be 8m

7 e 3 r w Be21 J S e F 2 z5 mee r 7 Jnd r ee BeD S
t

n w. 9 33 z r F hes 4 t7 2 zI e

W J J W 7 d s F W J6 S
18 I2 Der Ausrerkaut der aus der Nangellx ſchen

Dusverſan ſeſeh In
Enorm billige Preise.

Cerder Kleiderstofke.,
Chevlot, Diagonl

reine W i Mtr. 1.75 1.50 bis

Hausklelderstoffe
Atr. 1.25 1.00 bis

70, 90.30 Pf.

karblee Dameste
früher 6.00 bis 3.00, jetzt 3.50 bis

biuen-Summete 90,
AMtr. 3.00 2.50 bis

1“

1*

Gr. Ulrichstr 13115

Mitglied des Rabett-
Spar-Vereins.

S Prozent Rabatt.pers,
bei billigſter Preisſtellung

ſenſr emegss,

Kocheeschire,
im Preise bedeutend gefallen.

—————2ZT

die geſetzlich zuläſſige Zeit geöffnet.

C ln Reäucherwaren grösgfe Auswan. J

An der Rügte von feleoluntl

waren einige unſerer Dampfer vom Fang begünſtigt
und liefen mit voller Ladung in unſeren Hafen ein.

Wir offerieren in blutfriſcher Ware:

lebe Inpelthelſihag Kebehan a 2204
mittelbratschollen a 224 Seelachs Anſchnitt W 284

kerwer: Rotzungen, Schollen, Heilhutt, Steinbutt, Fluss-

lachs, Flusszander zu blosten Iagepreisen,

Deutſche AampffſchereiGefellſchaft

„ordlsee““
Größte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands.

Grosse Ulrichstr. 58. Telefon 1275.
ſüoſſcher kingang. bimoge breite

z Zeit. Zeit.Seehgehe daer! Fembürger Flschhale.
arkt u. Gr. Brunnenstr. 32.Hallmarkt u. Gr net Größtes Iſt algeſchäft

Große An swahl in friſchen
Das Leben Jesu, Seefiſchen zu billigſten Tages-

preiſen. ſ. Ränucherwaren, tägl.
Von D. Vr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

3-4 mal friſch, direkt aus derRäucherei eintreffend.

Volksbuchhandlung, Halle g. S.
Harz 42/43.

Beſte Bezuasauelle f. Händler.
Nakuilatur verkauft die

Halle a. S. Alter Markt 3
berrüh enden Waren, ſowie der große 22 in

Puppen-dettstellen,

Puppen-Steppdecken

u gtawnend billgen Preen

J ſchnellſtens geräumt ſein.
I

T C.

e ſo
becte Getränk.

C TPuPppen,

Puppen-hetten, 1. 78, anPuppen-hBeltberügen, i

Puppen- än. fg
Hafer Nähr Cacao
mit Zucker gebrauchsf

Pfund nur 55 Pfg.
Wenn nicht gut, Geld zurück.I ſwwlere „Nalſorſg

Ottobornchein er

Puppen-ſſiegen,

Puppen-Schaukeln,

und vieler anderer Artikel

dauert fort.
Das große Lager muß

Leiterwagen (Hanäarbeit)

von 210 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

F. Bär. Gr. Ulriſtraße

Guterhalt. Winterüberzieher

Genossenvzuehnftsarnekoeroi.

a preisw. zu verk. Huttenſtr. 43.

S
von

Ulrieh Schader,
Veissenfels, r

7 Sechuhmacher- Bedarfs d WAriikol. S
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wöohentlioh
Ersoheint dreimal

Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Schulstr., Kaisersälo).Aeltestes u. grösstes Krodit-

haus am Platze. Gegr. 1888.

&r. Ulrichstr. 58, J. il. n. i. rig
Deutsehlands grösstes
Krecdit-Vnternehmen.

B Siehboe Sperzial InserateRan Klin leſ Gr. Ulrichstr. 20. t
10 Schaufenster.

—m=ZCarl Rasemann.
Man achte genau aufAtebrogenade ds. käte lann.

Paul Knme, erI. u. II.M. Thiele. äöbenstr. 1. pt.

crm. Burgst. 5.
Benkwitz Nehfl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamin, uriehstr. 22/23.
Gtto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Ednard Graf, Marktplatz 11.

Böttcherwaren
Gustav Hartmann, Zapſenstr. 20.
Vaul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Aoan i össter Ans-Waschgefäse van danerhait

billig. Böttoherei Schülers-
hof d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereien J
auer, Halle a. S.

e es kre her ö o0 0060 00 y g. 00 06
Brauerei

empfiehlt ihre Biere.

F. Cüntner, Halle g.5.
Hallegches Aben- Bio

m ist das Beste.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Mällers Ww.,

Schwemme Brauerei
I NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Rduchfus Pllsener.
ßauchfuss Llchtenhauln.
Rauchfus Caramel.
Kauchfuss Limonaden.
Brauerei Stornburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzb äu, Kulmbach, Niede I. Hahe.

Brike Kohlen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nf., Canenaerweg 20hallesches hodlenwent n J.

kd. Linke äStröfer, rer
Mehnert Müldener, Delitzscherst. s2
R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26

Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bürsten, Besen, Pinsel
Max Jacull, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 1]
Vranz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen 1EF
oller, Leipzigerstr. 64.Drei Kronen, e 5.

HeKunze besseren e
Controll-Kassen

Dert. B. H. Zimmer,änker-lontr. Karten er
Drogen und Farben

Franz Banmgärtol, Lessingstr. 214.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogorie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Eader, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke WeidenplanPaul Fritxsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 5.
O. Kramer, geg. d, Glauch. Kirche.
Medizinal Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehf., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.M. Walts oitNehti, Gr. Ulrichst. 30.

Damen- u. Kinderkontfektion
Bruiamer Benjamin, Wiriehstr. 22/2.

Weber. 14 eig. Läd.
e

auermann, Diemits, elmstr.

J. Kotuer, ör. inehetr. 25.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceiprigerstr. 100
Anna Schuſtz, aber.
k. Uoche, 2 hunn ben

l Delikatessen und Fische
ar arich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 45.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max KLühnel, Steinweg 52.
Nordd. Flsehh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

IenfrabBuferhandluno
11 Talamtstr. T. Wurst waren.

Ab. Wohrirek, Telephon 1408.

Ein- u. Vorkaufsgeschafte
ennicke, Kl. Vricketre TF.

X. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Gold
zahlt ste's für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Geidschränko,
Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel

Fr. Peileke, a
tichar nzer, Bechershbof 77.

Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Staniwaren
ardt, BckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann eunhäuser.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Fiserne ten
ristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wilh heckert Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhotfö.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
rold, Meteritzstr. 5.

August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gomwergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth Hchfl, e i s
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster., Marktplatz 24.
Max Prüfer., Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Färbereien u. Wäschereien

Fernspr.Calgenberg
läden in allen Stadttellen

ſtto ljee Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

Fähderel NMaueroberge

Chemische Reinigungs- Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Unlon““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spenglerfran Wolf

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrioh, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Xaiser, Doelitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl KLoegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
un Kunze, i. 59.unugt y Merseburger-T strasse 105.nun Schüker, Königstr.

a Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Friseure 1
aul Böttecher, PTriftstr. 2.

Rich. Kutschbauech, Oleariusstr. 1
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.
ſ Galanterie- u. Spielwaren

r [0. ehe Uttermi andwehrstr
os- LagerneTheodor Lühr, Poststr.F. Ritter leben I

dezuosgueſſen- ind ſerſenrs Ameſger

inen, Teppiche

rno r.ßrummer Be 7 Mriex

T 7

strassoe 7.

Grabdenkmäler
Burkhardt, Dessauerstr. 2.

G. Glück Ichf Inh.: Rob. Kunze,
Magdeburgerstr. 27.

Emil Schober am Rossplatz.
ſcrammoſpone u. Nusſſſnstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten
Cal Dom, Neue Promenade 14.

P. Wolf, Spiegelstr. 1.

J Gummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgeseh. v. C. Kleppen-
baeh. Hahra. S., Gr. Vlrichst. 41.

Haararbeiten, künstliche
Siebert,

Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

e
Carl kornow,

Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis feigt. Curm.

Delitzscherstr. 0 b, am Bahnhok.

meeAderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusol, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.Strassb. -Hutbaz., Leipzigerstr. 15.

Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbarzar, Schmeerstr. 14.
R
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.Alb. Grimm Nehg., Steg 15.

krngt öchse, Leipzigerstr. 95.

e br. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

l e II

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck

Paffee-Ersatz: Enrilſo.
Leipzigerstrasse 33.

ſarncſeſterwagen-Fabrüren
Stellmachereil,Oshal Kutscher, Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

aus una Tachengerate
Leipzigeburgharat ä becher e 1o.

j tr. 57Wilh. Hechert, S Guter
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Sohneider, Reilstr. 22.
Georg Temmoe, Delitzscherstr. 11.

Tr
Leipzigerstr. 36,JaDvenote Gr. Steinstr. 36,

Schmeerstr. 21.
J. Brachebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f Siehert unt. Leipzigerstr. 9,

f 9 Handschuhfabrik.
Union-Club., Delitzscherstr. 93.

HBerren-Garderohe
9 Rorm. Bauchwitz, Markt 4. O
J. brachehusch, Gr. VUIrichstr. 87.

Moritz bahn, Grosse VIrich-
strasse 3.

fu. (0hn, Leiprigerstr. 1,

fm Ruthuus.

36 Gr. Ulrichstr. 8

Winter Joppen
für Herren v. 4.00 M. an

Burschen v. 2.50 M. an
Knaben v. 2.00 M. an

Ono Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.
Ernst Renner, Marktplatz 14.

Reelle Bezugsequelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Meonteurang. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Sperzial-
Geschàäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 24aTTT.

Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.

W

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

KauſhäuserJ Be Leipzig erstr. 87.
al, Boebleidg. Segenst. j. Art.

[Troſer u. Todor waren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

olonialwaren

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f. eerholtt, a en Aer

C. o. Büseh, Leipzigerstr. öl.ErnstClansius, Rich. Wagnerstr. 16

Alwin Giese., Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. S.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.

Erscheint dreimal
wöchentlich

oberen [Sredimon, Nöbenransgort

Füc Halle a. S.J Gr. W vetr.
Herbert Graan, Spitze z

Bernh. Grunwals nete
Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Wödeltadrſx Hauptmann

A. Urichstr. 36a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hanesone aTh. Pollak. Brüderstr. 12.

Geiststr. Jkr. Peſteke, Neue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen.
Schaldle, ür. Härkerstr. 20.

M. Schemmel, Rannischestr. 3.
Ih. Spanier, Hallorenstr. 1,

Lilienstr. 2/3.
Obst- und Südfrüchteſfnn Johann a

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
O st- u. Südfruchte-Engros- Ha älüng.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

l Photographische Atelers

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“. Inb. A. Zittel. Alt. Markt l

Polsterei- Artikel
Heynemann, Veunhäuser.

Paul Seidel, Landsbergerstr. 55.

Privat-Lehr-Institute
ner's Handels Lehr Anstalt

„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Samson C0o., Poststr. 9/10.

Tel. 3013.
Kaufm., gewerbl., genossenschaftl.
Huchtü rung. Stenographie
Masehirenschreiben Pollständ.
Kon orpraxis. Eintritt täg ieh.

Kobsehlächterelen J
Thurms

weltberühmte „Rossschlichterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

k. Thurm, uh. h. Thurm
Aug. Wersiech, Kellverstr. 10a.
C Korbwaren, KRnaerwagen

esse, Martinstr. 13.
Leipzigerstr. 94,ſheol. lühr, Poststr. 6.

H. Nederake, Bürgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Lamven, Kempueroſen

duaſ del, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Könvigstr. 73.
A. P. Herrer. Geiststr. 62.

v M geren 29a e
t EsJ. Grosse Urne e

PReichhbakige

Aus wani a hie

S et Emat2leille, 63
c.

noge Kurze, Taubenstr. 2.

Gustav Scohaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

Ittmar, Geiststr.a i wüortrage J
Siogm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kraunig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.

Schmidt, Geiststr. 23.
Margarine

Merseburgerstr. 43.
ſf behitsch, Teleph. 2616.

Gen. epot v. Kositzky Witt.

c Glauchaerstr. 79.Immer nur Ia. Qualitüten in in

Fleiseh- und Wurst waren.

n La
rummer Benſamin, iriehstr e 23.

n Hellen, Alter Markt 25.
Tuche. Kollektionen.

Ochsenknoeht, Gr. Klausstr. 5.F. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

f. l. Mwel, üritplan Il.
W. F. V onmer, Ilrichstr.4/5.

t Jepgerling, Schulstr. J.
Schuhwaren

PFalontin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenb. Steinweg 13.
Rornh. UHendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Grasewes I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
4 lacob, 61. Dichetr. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

Wuh. König Harbtpat 5.

Moritz Reinlecke, Dre i n
ärosso Ulrich-Hans Sachs, Strasse 32.

Herm. Schliebe., I. angestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, XI. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Mersoburgeorrir. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
z Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling., Schmeerstr. 26.
M. Wetterling. Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

rummer Benſamin, Wirichstr. 22/28.
F. A. Otto, Marbtplate 11.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Heolzpantoffeln
eKke, Manslelderstr.meeSchmeer-Friedrich Bock, etrasss 16.

III
H. Krägol, Volkspurkstand.
Martin Nüller, Geistsetr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
ob Schirmer, lereien 7o7n.

W. Sohmidt, eine

ch. Flemming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

bel Magazine
Tann jxcherstr. I

R. z el er r 5 per
0 9 kein Laden.

Grosse Auswahl in Ansstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meeokelstr. 9.

fich Gr. Vrichstr. 51,
(Eing. Schulstr.,

Kaisersäle)

Mechanik, Optik r
ſTenen und Fariumorien

al a-Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Salmial Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.sind die bevorrugtesten Waseh-

mittel jeder Haustrau.

Zu haben in den Filialen des
Ang. Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.u

Elsner Co.

II

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller &Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Weihmann, Bernhardystr. 9.

Spirituosen u. Weine
J. brehme', Hallorentropfen,

Leipzigerstr. 43.
Kl. Ulrichstr. 21.H. Kade Nacht. Leipzigerstr. 93.

Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
bruno Müller Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.
Tapeten, Linol, Wachs

rno ro Izsch, Gr. UIrichstr. I
frauendorf, Schulstr. 3-4.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Treibriemen J
affer, Dossauerstr. 6 b.

Telephon 1919.
UVnren- u. Goldwaren
oege, Geiststr. 17.Joh. dönme, lGeiotr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
friedtich Hofmann, es.
R. Ketscher, Sternstr. 11.
Kluz, Gr. Urichetr. H.
Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton SuLatseh,
Leipzigerstrasse 85, n

Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke. Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
erm. Damm, Delitzscherstr. 23.

Drei Könige., Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer. REichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.

Kaßger Automat, am Riebeckplatz
3 Min. v. Bahnh.

G. Köppehen, Unterberg 12.
C. Kutter, I. Ulrichstr. 37.
letzt P. Wenzelel le el Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Neyer, Mansfelderstr. 43.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Viotoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Volkspark, Burgtr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat. Gr. UIrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme. ILindenstr. 566.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.M. Weissmantel, Geiststr. is.

Zahn-Techniker
F. Rirsoſorn, Leipzigerstr. 21.
Willy Muder, Leiprigerstr. 37.

rreniangiungen

i Bock. XI. VUIriohbstr. I.
Rauecht Maschalla-Zigarotten!
P 5 Mietchen Wörmlitzerstr. 100I. „Merseburgerst. 48.
H. Fresch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
fr hre DPreyhauptstr. I.all „4 Läden u. Fabrik
W. Coldsehmlidt Nehfl., Harz 50.
M. Riller, Kl. Vlrichsetr. 3.
F. Hölloin, Kl. Ulrichstr. 24 3.
L. Kummer. Merseburgerser. 167.
Raucht Raffee-Zigarotten
Robert Schedel, Herrenstr. 11.

Thee enerstr. 23J. SchneiderMittelwache 9A. T. Fehuſenvaure, Merseburgerstr. 161.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

aubang WVörmnitzerstr.

Dellaterenhau, 5 rer
Kolonialwaren, Delikatessen, Fisch

Marie Göbel, Damenput e.
R. Lange, Fahrräder, Nähmaschk.
Kaufhaus Maerker,! Herrengarderobe

Schuhwaren
fing ſewer, Iuler Ird e
0. Probsthayn, Bettfedern,
Sanitüts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren,



Stadt- Theater
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat W. Richards.
g Freitag den 18. Dezember95. Ab Vorſt. 3. Viertel.

Imtauſchkarten ungültig.
Dit neuer Ausſtattung an

ekorationen und Koſtümen.
Rovität! Novität!

Zum 3. MaleDe Möllurprinzerein.

D X nimit Benu zur ides L ſtſpieles Gatti Trotha
v. A. M t. F. Grünbar im.

Muſik von Leo Fall.
Anf. Uhr. End Uhr.

wogtehegeB Dir.: Sugtg a

Unwiderruflich nur bis
Sonntag d 26. e re
Gaſtſpiel deorientaliſchen zben i dey

mnem Jlluſionstheater.t v bcheZauberpele.

I. Aenypieche Hagie.

Ia bele Juan.
IV. bie Verwirklichung

des NMärchens.

So jbnliche Preiſe!
rwrerka uf zu ermäßigten

n den bekannten

Eoeht 2
Kölner

Speculatius
Pfd. 20 Pfg.

Mandel-

1/4 Pfd. 30 Pfg.

Max hänel
Geiſtſtr. 46 u. Harz 12.

e
Speculafius

Spielwaren,
Geschenkartikel,

Christbaumschmuck
empfiehlt in reicher Auswahl

Lisbeth Keil,
Wörmiitzerstrasse 12,

Ecke Wolfſtraße.

Elsnen G Co.
Jnh.: Berm. Nachtweh,Weingroßhdlg. und Likörfabrik,

I. Plrichstr. i Telephon 7
(Mitgl. des Rab -Sparvereins

mbpfiehlt:Mosel- und ä Weine
per Flaſche 70 Pf. an.Rot- u. Sordeaux Weine
per Flaſche von 70 Pf. an.

Samos per Flaſche Mk.
Portwein 1.20Kognak, Kum, Anak.
vorzal. Qual., p. Flaſche 1.50 Mk.

O Felt?
üwren. Lohn.

Serwaren

7 wech Anna
und

Hähmaschin.,

reſche KRusw.
Billigſte Preiſe.Beſte Fabrikate

Ewald Ranske, Rahneſtr. 23.

Weissenfels.
Friſche Wurſt à K 65Servelatwurſt à W 1.00

Sala urſt à K 1.00.Me ettwurſt à W 80
Grobe Knackwurſt à W 90

Schweine Gehacktes à T 70
Rind Gehacktes à W 75

Gels Sülze à K 50
Polniſ rakewurſt à K. 75e f i Knoble iuchswurſt a K75

el ch zum Braken, ohneWuochen, à T s80

empfiehlt

eim Schiklerſtraße Nr. 2
9 und Marktſtand.

P. P.
Mit unserem ergebenen Heutigen erlauben wir uns bei Ihrem

Weihnachtseinkauf auch Ihre werte Aufmerksamkeit auf unser reich-
haltig es Lager in Fischkonserven zu richten, wovon wir besonders
Hummer Neunaugen Lachs, Oelsardinen, Aal in Gelee, Sild, Kaviar
hervorheben.

Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass in der Weihnachts-
Woche täglich grössere Sendungen n frische Fische, als: Steinbutt, Heil- Heil-
butt, Seezun nungen. Rotzungen, Flusslachs, Tafelzandoer, Tierarpfon t. eto.

eintreffen.
Lebende Karpfen, Schleie, Aale, halten stets vorrätig

Grösste Auswahl in prima Räucherwaren, als Spickaale in
allen Preislagen, Störfleisch, Rauchlachs ete.

Wir bitten um gütige Berücksichtigung und empfehlen uns

Hochachtungsvoll

Denutsche Pampffischerei- Gesellschaſt Nordsee.
Grosse Hochseeſischerei Deutschlands.

Filiale Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 56,
Telephon 1275.

Laterna magica
mit guter Optik 2.75,
3.75, 5.50., 7.50. l.

Dampfmaschinen
jodes Stück ausprobiert,

1.75, 2.25, 3.
14. 9. 50. n 7.50, 12. Du d.Kinematogra v 27. 33. 5214.50, 20. 32. modene von 25 Pfg. an

W

2 Halle a. S., Leipzigerstr. 90.C. F. i rg CAltglled des e

Bahnwärterhäuser
wie Abbildung 5.-,

Sinfache Wärterhàäuser
mit Signal z 66, 1.35,

Bahnhöfe, Brüoken.

Krankheiten vorbeugen ſt besser
als Krankheiten hellen,

darum gebe jede Mutter ihren Kindern

r Leveritran-Smulsion
Bestes Nahr- und r

Flasche 1 und 2 Mark
Drogerie Rädler, vute 2.

8 Gifte Jpiehwarenwuster
bill. z. verk. Franakest. 18

P. Wolf, Ceigenbauer, Spiegelstr.

billigsten bei

inh. Ernst Rieck, farraesrbringt, wie alljährlich, zum bevorſtehenden 2

Weihnachtsfeſt ſein reichhaltiges Lager

in Geigen, Zieh Harmonikas,
Zithern, Trommein, Spiel-

dosen usw. usw. in empfehlende
Erinnerung.Reparatur- Werkestatt sumtiieher Instrumento:

Alle Sorten Felle Kgrtoffeln e
kaufen fortwährend

Gebr. Danglowitz, P. Otto, Leine igerstr. 82.
ernruf 3929.Lederfabrik. soherplan 2.

-m22WwWwu-Z J

kauft man am

ZTeltzer Mustkinstrum.-Balle

Fran Nhef
egregaet Schirmfabrik.

Vor züglich bewährte Oualitäten in

Regen schtirm en
empfehlenwertes

Weoibnaehts Cegehent

reine Seide extra dünn mit Sseidenem Futtera! von Mark an
farbig, f. Damen. m. COhiné-Rand oder 3

Streifen, schottlsch, eleg. u. chik ron W Mark an.

Oeibnacht: Auvvertaut in Fächemn,

soweit Vorrat reicht.
e Preise enorm biſſig.

bote Suhle und Hedwi

S. Schillerſtr. 23).

AnſichtsPoſtkar ten Die re

Theuter- uns
Reigegläer,
Barometer,

Thermometer, Reich

zeuge, Brüllen und
Klemmer in gonr Auvwabl

Carl Schuefer,
Gr. Steinstrasse 29.

lRossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

Alles übrige wiebekaunntuurdelikat be

A. TRurm,Reilstrasse 10.

Solange Vorrat!
I. Roslnen 32 I.

I. Trautweln,
Grosse Ulrichstrasse 31.
Mitgl. d. Ra batt-Sparvereins.

Fahr- u. Schaukelpferde,
Kinderstühle,

Kuchendecken, Zackmulden,

Holzschuhe
empfiehlt

C. Kölbel, Zeitz.
Zeitz. Zeit.Xähmaschinen,

größte Auswahl aller Shſteme,
verſehen m. höchſt. Auszeichnungen.
Sprech A pparate

in allen Preislagen.
309/0 billiger als durch Reiſende.

Auch Teilzahlungen.Emil Schneider, alten
V Alle Reparaturen

kretag SChlachtefest.

6, beſig, Trift-
28.Nachm. fr. Wursti.2. Geschäft ha 5

Jeden Freitag:
Schlachtefeſt.

Wilh. Neogoel,
Glauchaerſtraße 23

Freitag

J. Bane,
Advokatenweg 30.

Freitag
Schlachtefeſt.

Vr. Feters.Blumentalſtr.27.
Jeden Freitag

W. Rudolph,
e Unterplan 7.

wer m. Elfenbein-
u. Silbergriff.

Stöche u. Einlagen v.
Silber oder

Nickel empfiehlt billigſt
Ernst Karrasjun., 4 Leipzigerſtr. 4.

cch]q]jqcchnd ch n
Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 16. Dez.
Aufgeboten: Sattler Völkner

u. Klara Hartmann (Zſchöchergen
und Gr. Klausſtr. 12). GürtlerMenge u. Jda Hirſchfeld Spise 5

und Gr. Goſenſtraße 22). PoſtVottge

(Alter Markt 27 u. Goetheſtr. 19).e Geſchäftsreiſende Bohvin u. Berta

Hauthal Erfurt). Maurer Hilden-S hbagen und Antonie Gebicke Ming

h eeben).
Geboren: Schloſſer Weitzel S.

(Thüringerſtr. 23). Tiſchler WeiſeS. (Zwingerſtraße 28). Tiſchler
Gruber S. (Meckelſtraße 6).
Geiftorben: Arbeiters Knoche T,7 J. (Thüringerſtr. 23). Schloſſer
Freund, 49 J. Huttenſtraße 5g).
Rangierer Kluge, 28 J. (Dies-
kauerſtraße 4.

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).
16. Dezember.

Eheſchließung: Arbeiter pe
und Wanda Arndt Weißenfels
und Brachwitzerſtr tr. 7).

Geboren: Bäcker WeberſcheckS. (Geiſtſtr. 6). Täſchner Gierſch
ArbeiterLöbe T. (Trothaerſtr. 78). Arb.

Richter T. (Deſſauerſtr. 7a). Glaſer
Troitzſch S. (Brachwitzerſtr. 1).
Arbeiter Heinrich S. (Petersberg-
ſtraße 41).

Geſtorben: Drehſcheibenwärter
Knorre, 54 F. (Lud. W
ſtraße 29). Bankbeamte itt
reiter, 70 J. (Richard Wagner-ſtraße 27). zehn elbig
eb. Gebhardt, (Göben-traße 14). Rentte te, 77 J

Kronprinzenſtr. 81h).

r e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdralerei (E. G. m. b. Hole a s. 55
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 296. Halle a. S., Freitag den 18. Dezember 1908. 19. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein trauriger Todesfall.

Unter dieſer Spitzmarke bringt die Jlſe-Zeitung in Oſter-
wieck am Harz eine „Terrorismusgeſchichte-, die auch ſofort
brühwarm in einigen Provinzblättern Aufnahme gefunden hat
und die ohne Zweifel in reichsverbändleriſcher Aufmachung
weiter ihren Weg durch die Ordnungspreſſe nehmen wird.
Hören wir zunächſt die grauſe Mordgeſchichte:

„Ein trauriger Todesfall. Der 58 Jahre alte Handſchuh-
macher Friedrich Stöter von hier hat ſich geſtern nachmittag
in ſeiner Wohnung erſchoſſen. Der Verſtorbene erfreute
ſich hier des beſten Rufes und war ein ſolider, ſtrebſamer
Mann, welcher ſich auch von partei politiſchen Hetze-
reien fernhielt. Von ſeinen Mitarbeitern ſoll er deshalb und
wegen ſeiner Zugehörigkeit zum Kriegerverein ſchon früher
oft aufgezogen und gehänſelt ſein, trotzdem blieb er ſeinen
Grundſätzen trenu. Die Arbeitsgenoſſen ſollen nun in letzter
Zeit erfahren haben, daß Stöter dem Gemeindoéekirchen-
rat angehöre. Da er dies aber beſtritt, ſtellten ſeine Kollegen
Ermittlungen an und erfuhren, daß Stöter allerdings nicht
dem Gemeindekirchenrat, wohl aber der kirchlichen Gemeinde-
vertretung angehöre. Jetzt ſoll ſich Stöter der Hänſeleien nicht
mehr haben erwehren können. Er hat ſeinen Familienange-
hörigen ſehr oft dieſe Zuſtände in der Fabrik geſchildert, ſich
darüber beklagt und ſich ſchließlich jede Hänſelei ſo zu Herzen
genommen, daß der bis dahin geiſtig und körperlich geſunde und
kräftige Mann in den letzten Wochen Spuren geiſtiger Ver
wirrung zeigte. Er verließ die alte Arbeitsſtätte in der
Fabrik von W. Jauris und gab ſeinem Prinzipal als Grund
an, es gefiele ihm nicht mehr. Als er dann an einer andern
hieſigen Arbeitsſtätte ähnliche Erfahrungen machte, muß wohl
eine Nervenzerrüttung bei ihm eingetreten ſein und er den un
glückſeligen Entſchluß gefaßt haben, freiwillig ans dem Leben
zu gehen. Er kaufte fich in Halberſtadt einen Revolver und
tötete ſich nach ſeiner Rückkehr in der Schlafſtube ſeiner Woh-
nung durch einen Schuß ins Herz, welcher den ſofortigen Tod
herbeiführte. Es mag eingewendet werden, daß übertriebenes
Ehrgefühl den bedauernswerten Mann in den Tod getrieben
habe und daß ebenſo wie Stöter auch andere Arbeitsgenoſſen
Neckereien und Hänſeleien ausgeſetzt geweſen ſind. Jn dieſem
Falle ſcheint aber Syſtem in der Hänſelei und Hettzerei
gegen den bedauernswerten Mann gelegen zu haben. Es gibt
gewiß Menſchen, welche allen derartigen Anremplungen
gegenüber kaltes Blut bewahren und alle Beläſtigungen und
Beſchimpfungen achſelzuckend über ſich ergehen laſſen. Hier
liegt aber der Beweis vor, daß anfänglich vielleicht nicht ſo
bös gemeinte Neckereien mit der Zeit einen gehäſſigen Charak-
ter annehmen und einen ehrliebenden und vielleicht etwas zu
empfindſamen Mann bis aufs Blut peinigen, ja in den Tod
treiben können. Mögen die Arbeitsgenoſſen des ſo jäh aus dem
Leben Geſchiedenen und andere aus dieſem tieftraurigen Fall
die ernſte Mahnung ziehen, daß auch der Terrorismus
nach unten ſeine Grenzen hat und höher als Gewerkſchaft
und Partei die Achtung vor der freien Perſönlichkeit des einzel-
nen und ſeiner ehrlichen Ueberzeugung ſtehen ſollte!“

An dieſer Geſchichte iſt mit Ausnahme des Selbſtmords
alles falſch. Stöter genoß auch die Achtung ſeiner Arbeits-
kollegen, gehörte er doch ſeit 18 Jahren ſeiner Organiſativn an,
Stöter iſt von ſeinen Arbeitskollegen wegen ſeiner Zugehörig-
keit zum Kriegerverein und zum Gemeindekirchenrat nie ge-
hänſelt worden, viel weniger iſt gegen ihn „gehetzt“. Er hat
deshalb auch ſeine Arbeitsſtelle bei Jauris nicht auf-
gegeben.

Die Jlſe-Zeitung iſt alſo ſchlecht unterrichtet worden und
ſie macht das Unrecht gegen die Arbeiterſchaft noch dadurch
größer, daß ſie bisher eine Berichtigung wegen formaler Fehler
ablehnte. Ueber die Gründe, die Stöter den Revolver in die
Hand drückten, gehen in Oſterwieck eine Menge Gerüchte um,
etwas Befſtimmtes konnte nicht feſtgeſtellt werden. So viel
aber iſt ſicher, daß ſeine Mitarbeiter an dem traurigen
Ende Stöters keinerlei Schuld haben.

Zeitz, 16. Dezember. (E. B.). Recht unverantwortlich
die Firma Liebig bezüglich eines Maſchiniſten reſp. Heizer.

Dieſe wechſeln nur allzu oft. Gegenwärtig hat die Firma einen
jungen Mann von 17 Jahren an den Keſſel geſtellt. Am Diens
tag nun konnte leicht ein größeres Unglück paſſieren, weil dem
jungen Menſchen der Regulator durchging infolge Platzen des
Treibriemens. Mit raſender Schnelligkeit gingen die Maſchinen,
einzelne hoben ſich im Fundament. Der junge Heizer aber ſtand,
am ganzen Leibe zitternd, im Heizraum und wußte nicht wie ihm

geſchah. Kann die Firma keinen älteren geprüften „eözer ein die Straßen von Weißenfels
entellen Warum wohl wechſeln W dort zu ſehr tuell

önnte ſich auch einmal die FabrikJnſpektion mit dieſer Sache
beſchäftigen.

Lokalbeamter. Die Metallarbeiter wählten am Sonntag
rn Geſchäftsführer der hieſigen ahlſtelle den jetzigen Geſchäfts
ührer in Quedlinburg, Genoſſen Bernier. Für den Fall,

daß wider Erwarten Bernier nicht annimmt, wurde gleich noch
eine weitere Wahl vollzogen.

Weißenfels, 16. Dezember. (E. B) Bücherausſtellung.
Die Ausſtellung wurde in der erſten Woche von 320 Perſonen
beſucht und ſind bereits über 60 Beſtellungen gemacht. Die zuerſt
beſtellten Bücher können in den nächſten Tagen vom Genoſſen
O. Schmidt, Volksbuchhandlung, abgeholt werden. Der Bildungs
ausſchuß hat die Ausſtellung noch um einen Teil Bilder, Stein
zeichnungen, bereichert, die in Augenſchein zu nehmen, allen Ge
noſſen und Genoſſinnen dringend zu empfehlen iſt. Die Aus-
ſtellung iſt geöffnet an Wochentagen von 56--9 Uhr abends,
am nächſten Sonntag, 20. d. Mts., von früh 9 bis abends 9 Uhr.

Rühle-Kurſus. Von mehreren Seiten iſt beim Bildungs-
ausſchuß angefragt, ob zu den Vorträgen des Genoſſen Rühle
auch Frauen zugelaſſen werden. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Es iſt
den Genoſſiunen ſogar dringend anzuraten, dieſe Vorträge zu be-
ſuchen gerade ſie als Frauen werden die Vorträge mit großem
Intereſſe verfolgen. Der Genoſſe Rühle wird nachweiſen, welche
bedeutende Stellung die Frau früher in der Geſellſchaft einge
nommen hat, während ſie jetzt nicht nur Lohnſklavin des Unter-nehmers ſondern in den meiſten Fällen auch noch Sklavin des

Mannes iſt. Allen Genoſſen und Genoſſinnen ſeien die Vorträge
hiermit nochmals empfohlen. Karten zu einer Mark ſind beim
Bildungsausſchuß und den Gewerkſchaftsvorſtänden zu haben.

Naumburg, 16. Dez. (E. B.). Strafkammer. Berufungs-
ſachen. Der Schuhmachermeiſter Tham war vom Schöffengericht
in Weißenfels wegen Mißhandlung und Körperverletzung ſeines
11 Jahre alten Stiefſohnes, ſowie wegen Beleidigung und Wider
ſtand gegen Polizeibeamte zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt.
Der Vorderrichter hatte feſtgeſtellt, daß der Angeklagte, als der
Junge einen Geſchäftsgang nicht pünktlich genug beſorgt hatte,
ihn mit Gegenſtänden, u. a. auch mit einer Zange, geworfen und
ihm dadurch eine klaffende Kopfwunde beigebracht hatte. Als dann
die Polizei auf Veranlaſſung des Vormundes einſchritt und den
Jungen der brutalen Behandlung entziehen wollte, drohte er dem
Beamten mit Hinauswerfen und leiſtete Widerſtand. Die heutige
Beweisaufnahme konnte die vom Vorderrichter gemachten Feſt
ſtellungen nicht erſchüttern und wurde die Berufung des Ange-
klagten verworfen. Der Bierfahrer Henſinger hatte ſein Geſchirr
des Nachts andern ans unbeleuchtet vor einer Gaſtwirtſchaft in
Querfurt ſtehen laſſen und in der Wirtſchaft gezecht. Der Mah-
nung des Nachtwächters leiſtete er keine Folge, und als einer
ſeiner Zechgenoſſen ſich den Scherz erlaubte und mit dem Geſchirr

von fuhr, machte er den Beamten dafür verantwortlich, packte
ihn an der Bruſt, bedrohte und beleidigte ihn. Vom Schöffen
gericht zu Querfurt war er deshalb zu 60 Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden, ſeine wurde verworfen. Die EhefrauJallaſch aus Kretzſchau hatte dem Gendarmen dadurch Widerſtand

eleiſtet, daß ſie anläßlich einer Hausſuchung nach geſtohlenen
Kartoffeln ſich vor der Kammextür aufſtellte nnd den Zutritt in
die Kammer abwehrte. Das Schöffengericht zu Zeitz hatte ſie mit
30 Mark Geldſtrafe belegt. Da der vom Vorderrichter feſtgeſtellte
Tatbeſtand auch in der Berufungsinſtanz erwieſen wurde, erfolgte
Verwerfung der Berufung.
Der Arbeiter Müller aus Rasberg war vom Schöffengericht zu
Zeitz wegen Vergehens gegen g 137 R.St.G.B. (Beiſeiteſchaffung
bez. Zerſtörung gepfändeter Gegenſtände) zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt worden. Er hatte Berufung eingelegt, war aber im
heutigen Termine nicht erſchienen, deshalb wurde r Berufung
verworfen. Die Maurer A. Köhlmann und P. Leich waren
vom Schöffengericht zu Naumburg wegen W zu je
50 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Sie hatten ſich zwar einen
Verteidiger angenommen, aber Entlaſtungsbeweiſe vermochten ſie
nicht zu erbringen. Somit waren die Feſtſtellungen des Vorder-
richters zutreffend und wurde ihre Berufung verworfen. Der
Handelsmann Schlaueraff aus Heldrungen war vom Schöffengericht
wegen Betrugs zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Er han-
delte mit Schuhwaren und hatte an eine Firma 771 Mark fällige
Warenſchulden zu zahlen. Der Vertreter der Firma kam nach
Heldrungen und drang auf Zahlung. Der Angeklagte vertröſtete
ihn aber damit, daß ſeine Frau einen Bürgſchein über dieſe Summe
unterſchreiben werde. Der Angeklagte lebt nämlich mit ſeiner
Frau jedenfalls vorſichtshalber, in Gütertrennung. Dieſe hatte
ihm acht Tage zuvor das ganze Warenlager pfänden und etwas
ſpäter auch verſteigern laſſen. Er ſcheint alſo ſeiner Frau viel
ſchuldig zu ſein. Zwiſchen Pfändung und Verſteigerung ſpielke
nun die Bürgſcheingeſchichte und hatte ſich die Firma auch hin
halten laſſen, bis die Verſteigerung vorbei war, einen Bürgſchein
von der Frau hat ſie aber heute noch Das Berufungsgericht
verwarf aber trotz Beteuerung ſeiner Unſchuld die Berufung des
Angeklagten. Der Milchhändler Bobach war Sonntags vor
mittag während der Kirchzeit mit ſeinem leeren Milchwagen durch

efahren, er war deshalb wegen
Uebertretung der Regierungspolizeiverordnung mit 2 Mark Strafe
belegt worden. Seine gegen die Vorentſcheidung eingelegte Be-
rufung wurde verworfen. Die bezügliche Verordnung iſt ohne
Rechtsirrtum angewendet.

Naumburg, 16. Dezember. Zufriedene Menſchen. Die
Genügſamkeit der „Gelben“ verdient Bewunderung. Sie hattenam Freitag eine Verſammlung arrangiert und ihr Sekretär Bal-
truſch aus Erfurt war erſchienen. Er berichtet nun im Kreisblatte:
„Am Freitag abend hielten die „chriſtlich- nationalen Gewerk-
ſchaften“ in der Zufriedenheit ihre Verſammlung ab. Die
Mitglieder waren faſt voll zählig erſchienen, auch einige Gäſte
nahmen daran teil.“ Wir wollen dieſen Bericht dahin ergänzen,
daß die Zahl der „faſt vollzählig erſchienenen chriſtlich-
nationalen Gewerkſchaftler“ ſieben Mann betrug. Die
ſeit fünf bis ſechs Monaten betriebene Werbearbeit des Herrn
Baltruſch, unter Protektion einiger Unternehmer, iſt
alſo ungemein fruchtbar geweſen, hat ſchon einen Verband von
ſieben bis acht Mann zuſammengebracht. Wenn Herr Baltruſch,wie bisher, alle Monate von Erſart nach hier reiſt und agitiert,
da kann es leicht kommen, daß er im nächſten Jahr um dieſe Zeit
zehn Mann zuſammen hat. Bei ihrer großen Mitgliederzahl haben
dieſe „Gewerkſchaften“ ſchon einen Vorſitzenden verbraucht, ſodaß
ein neuer gewählt werden mußte, auch mußte ein neuer Schriſt-
führer geſchafft werden und da wählte man einen der beiden
Gäſte. Er ſträubte ſich zwar ſehr dagegen, aber je nun, die Ar-
beitsloſigkeit herrſcht, und da mußte er ſchließlich ja ſagen und
dann einen Beitrittsſchein ausfüllen. So gewinnt man durch
„ſanfte Ueberredung“ Mitglieder für die Gelben. Auch dieſe
Agitationsreiſe des Sekretärs hat alſo reichlich gelohnt und freude-
ſtrahlend verkündet er am Schluß der Verſammlung, den unge-
W Fortſchritt, den die chriſtlich nationalen Gewerkſchaften
machen.

Merſeburg, 16. Dez. (E. B.) Jugendliche Unholde.
Vier 14--16jährige Lehrlinge aus Wallendorf und Merſeburg,Franz und Wilhe m Reinhardt, Franz Brückner und Erich Urban,

lauerten am 11. Oktober vor dem Gaſthof in Pretzſch einen 17jähr.
Gutsbeſitzersſohn auf, der ſich vorher im Gaſtzimmer beim Billard-
ſpielen mit einigen von ihnen entzweit hatte. Die vier fielen auf
dem Heimwege von Pretzſch nach Wallendorf den einen mehrmals
an und ſchlugen ihn mit einer eiſernen Kugel und einem Stein. Sie
drohten ſogar, ihn noch totſchlagen zu wollen. Bei einer erneuten
Balgerei kurz vor Wallendorf griff der 14 jährige Franz Reinhardt,
ein noch ſehr kleines Bürſchchen, zum Meſſer und ſtach damit den
Gutsbeſitzersſohn in den Rücken! Die Verletzung iſt zwar glücklich
wieder geheilt, war aber durchaus nicht unerheblich. Die Straf-
kammer verurteilte Franz Reinhardt bedingt zu vier Monaten
Gefängnis, Brückner als den Schwinger der gleichfalls ſehr gefähr-
lichen Kugel zu zwei Monaten. Wilhelm Reinhardt und Erich
Urban erhielten Geldſtrafen von 24 und 15 Mark.

Schkenditz, 16. Dezbr. (E. B.) Stadtverwaltung und
Arbeitsloſe. Am Sonnabend traf hier ein Transport Arbeiter
aus ein, um am Bau der elektriſchen Außenbahn die
Arbeit aufzunehmen. Da es in unſerem Orte eine ganze Anzahl
Arbeitsloſe gibt, waren dieſelben begreiflicherweiſe über die An
kunft der Schleſier ſehr erſtaunt. Genoſſe Müller richtete am
14. d. Mts. an den Magiſtrat folgende Jnterpellation:

Jn Rückſicht auf das der Leipziger AußenbahnAkt.-Geſell-
ſchaft ſeitens der Stadt zugewandte Geſchenk und im Hinblick
auf die herrſchende Arbeitsloſigkeit richtet der Unterzeichnete an
den Magiſtrat folgende

Jſt der Magiſtrat geneigt, Schritte zu tun dahingehend, daßbeim Bau der Außenbahn EchlendihLuhſchena hieſige Arbeits

loſe in erſter Linie eingeſtellt werden
Der Bürgermeiſter, welcher wahrſcheinlich nicht gewillt iſt
eine Interpellation mündlich zu beantworten, ſandte auf obige
Interpellation folgende Rückſchrift:

Urſchriftlich dem Herrn Einſender ergebenſt zurückzuſenden.
Nach dem mit dem betreffenden Tiefbauunternehmer bereits

am 12. d. Mts. getroffenen Uebereinkommen, werden bei dem
Bahnbau in erſter Linie hieſige Arbeitsloſe eingeſtellt werden.

Jm übrigen bemerken wir, daß die Zuwendung an dieLeipziger AußenbahnAlt.Geſellſch. kein Geſchenk ſondern eine

vertragliche Gegenleiſtung darſtellt.
Schkeuditz, den 14. 12. 08. Der Magiſtrat.

Schmidt.

Nun liegt es an den Arbeitsloſen bei dem Unternehmer um
Arbeit nachzufragen. Werden die Arbeiter abſchläglich beſchieden,
ſo wäre es zu empfehlen, dies dem Genoſſen Müller mitzuteilen.

Auf eins müſſen mir aber doch eingehen. Der Bürgermeiſter
bezeichnet wiederum die „Zuwendungen“ an die Geſellſchaft als
„vertragliche Gegenleiſtung“. Eine Summe bis zu 100 000 Mark
und drei Morgen Bauland im Werte von 60--70 000 Mk. als Gegen
leiſtung zu betrachten, iſt denn doch etwas gewagt. Was feiſtet
denn die Geſellſchaft unſerer Stadt eigentlich Nun wir bekommen
von der Geſellſchaft eine „Elektriſche' „geſchenkt“, auf welcher wir
für unſer Geld fahren dürfen, und welche Eigentum der Geſell
ſchaft bleibt, die alſo die Dividende ſelbſt einheimſt.

Karl Gutzkow.
Zur dreißigſten Wiederkehr ſeines Todes-tages.
Karl Gutzkow, der vor allen anderen Kopf und Seele des

rebelliſchen jungen e der dreißiger Jahre des letzten
n geweſen iſt, r ſeit 9 ren nicht mehr zu den
chriftſtellern, die ein breiteres Publikum n Jetzt iſt Gutz-

kow dreißig Jahre tot, und nun r darauf zu hoffen, daß
manches, was er geſchrieben, weil's in billigen Ausgaben
herauskommen wird, wieder eine h n Die ſozial-
demokratiſche Tagespreſſe wird ſich jedenfalls die Gelegenheit
nicht entgehen laſſen, in ihren Feuilletonſpalten Gutzkow abzu
drucken; wenn auch keinen der großen Romane, ſo doch manchekürzere E rn Es iſt audh wünſchenswert, daß die Ar-
beiter liotheken die Gutzkow-Ausgabe vom Verlag
Max Heſſe-Leipzi anſchaffen. Denn Gutzkow iſt einer geweſen,der mit ſeinem Seben Jtpanie ablegte von den Jahrzehnten

politiſchen Reifens, die ig an die Jnlirevolution von1830 r Er war 1811 geboren, in Berlin, und hat auch
in Berlin ſeine Kindheit und Jugend und ſpäter die Märztage
von 1848 und die Jahre um 1870 erlebt. o haben ſeine um
fangreichen Lebenserinnerungen beſonderen kulturgeſchichtlichen
Wert. Sie geben zum geſchichtlichen Erleben auch den
Charakter dieſes Mannes, in deſſen Kerne zäher Kampfwille
wohnte und das immer rege R ren ſeiner Gegenwart
Fragen zu ſtellen und ſich mit dem morſchen und lebenswidrigenArten auseinanderzuſetzen, um einen eigenen, feſten Stand-
punkt zu gewinnen, von dem aus ſich kämpfen ließ. Wer dieſenCharakter kennt, dem werden die dichteriſchen Schriften Gutz-

kows ihr Eigentliches deutlicher und packender ſagen.
Wo Ludwig Börnes Saat in der Jugend Deutſchlands

mächtig aufging, dort ſtehen die Anfänge Gutzkows: zu Beginn
der der Jahre, als Börne die Briefe aus Paris (1831)
veröffentlichte. Für Gutzkow war Vörne nicht nur der politiſche
Wegweiſer, ſondern auch der Charakterbildner. Dieſen Einfluß

hlte Gutzkow nicht nur, ſondern er ſüchte ihn ſogar bewußt
n dem Aufſatze „Vergangenheit und Gegettwart“ äußert er,

daß er ſeine Geſinnung von früh auf an Börnes Charakter ge-
ſtählt habe. Zum Einflußkreiſe Börnes gehörte auch der
7 Wolfgang Menzel, der von Stuttgart aus als Leiter
des Cottaſchen Literaturblattes dem literariſchen Geſchmack
in Deutſchland ſeine Meinung aufredete. Manzel war ein alter
Burſchenſchafter; gegen alles Weichliche, Philiſterhafte, Un
wahre, Unnatürliche der damals in den breiten
Schichten herrſchenden, noch heute verrufenen Literatur der
Kotzebue und Clauren zog er unerbittlich zu Felde, aber in
Kunſtdingen blieb er doch ſelber in philiſterhafter Borniertheit
ſtecken und er, der anfangs von gewiſſen liberalen Freiheits-
ideen beſeelt war, verfiel ſpäter, was gerade der junge Gutzkow
zu fühlen bekam, in ſchlimme reaktionäre Charakterloſigkeit.
Was er an Angriffen gegen Goethe geleiſtet, half ſpäter mit,
den jungen Gutzkow, der einige Jahre hindurch ſein Adjutant
war, von ihm zu trennen, und all das iſt längſt erledigt, aber
was er gegen Seinrich Heine losließ, das lebt noch heute fort:

Adolf Bartels hat es da übernommen, weſentliche Teile von
Wolfgang Menzels Arbeit fortzuſetzen. Und doch hat dieſer
Mann, der übrigens nie ſeinen in jungen Tagen eingeſogenen
Haß gegen Polizeiwillkür verlernt hat, auch in den Zeiten nicht,
da er der Reaktion Dienſte leiſtete, doch hat er einmal die Beſten
anfeuern können. Aber Gutzkow hielt es nur ein paar
bei dem Stuttgarter Literaturpapſt, und ſchnell trat der Bruch
ein in Gutzkow J eine neue Generation kraftvoll über
Menzel hinweg, eine Generation, die von den drängenden Zeit-ideen tiefer erfüüt war und in der auch dem h
größere Ziele deutlicher vorſchwebten. Auf dieſe junge Gene-
ration ſtürzte ſich Menzel in demſelben Augenblicke, als ſie ſich
durch Gründung einer Zeitſchrift feſteren Zuſammenſchluß
geben wollte. Die Erregung der Zeit eben war auch ein
Werk wie David Friedrich Strauß' Leben Jeſu wie eine Brand-
fackel hineingeworfen loderte ohnedies hoch, und die Regktion
war zum Einſchlagen eingeſtellt. Gutzkow war zum Widerfacher
Menzels geworden und über ihn, den die geplante Zeitſchrift
vollends zum Führer der jungen Generation machen mußte,

fiel nun Menzel her, als der Roman Wally, die Zweif-
183 Der Roman, durchaus kein

rk, zeigte die jungdentſche Eigenart: lung
lerin, erſchienen war (1835)
bedeutendes

und mitten hinein allerlei angriffsſpitze Kritik der geſellſchaft-
lichen und geiſtigen e der Zeit. Menzels Kritik war ein
m endes, übertreibendes, raffiniert berechnendes Pamphlet,
as dem Buche Gutzkows Gottesläſterung und ſchlimmſte Un-
ittlichkeit zuſchrieb, und es tat die gewünſchte Wirkung: die

Metternichſche Reaktion verhängte Acht und Bann durch
Bundestagsſpruch über die Schriften des Jungen Deutſchlandsé,das als Karte hingeſtellt wurde, ehe es noch eine geworden
war, über Heine, Gutkow Laube, Wienbarg, Kühne. Wie

dieſer Schlag empfunden wurde, dafür ein briefliches WortBörnes als dere „Wir ſind alle dabei beteiligt, das ganze
Deutſchland, die geſamte deutſche Jugend wird in den Fünfen
geſchädigt, mißhandelt, gekreuzigt; darum ſollen und müſſen
wir alle, in denen noch ein Tropfen Jugendblut iſt, uns ihnen
anſchließen, auf daß der Bund eines „jungen Deutſchland“
immer weiter und weiter greife.“

Der junadentf e Zeitſchriftplan war natürlich nun nicht
durchzuführen. Gutzkow mußte monatelang im Gefängnis
ſitzen, in Mannheim. Dann ging er nach Frankfurt und im
„Telegraph“ ſchuf er ſich ſar eine Reihe von Jahren ein beach-
tetes Organ für literariſche Kritik und literariſche Unterhal-
tung. Was wir in Gutzkow haben, das iſt aber das Erzeugnis
der dreißiger Jahre, dieſer Zeit der beginnenden Auflöſung
und Neubildung in Deutſchland. Gutzkow hat vom Weſen
jener Zeit vierzig Jahre ſpäter einmal in einem Briefe ge
ſchrieben: „Als ich zur Literatur kam, 1830, da mußte man es
mit dem Verſtande, mit dem haarſcharfen der ernſteſten Pole-
mik! Heiteres Plänkeln galt damals als nichts oder wenig.
Das Gemüt iſt rezeptiv (nimmt auf). Damals gab es nur
Dinge zum Abwehren, nicht viel zum Aufnehmen.“ Und mitten
in dieſer Abwehrzeit, die zu realiſtiſchem Schauen der großen
und kleinen Erſcheinungen und Ereigniſſe des Lebens erzog,
wuchs auch der für das junge Deutſchland charakteriſtiſche
Drang, von Aphorismus, Skizze, Feuilleton und kurzer Novelle
zu großen Werken, die das Leben umfaſſend auffingen, vor
wärts zu kommen; alſo das zu bauen, wozu weder Börnes noch
Heines Kraft ausgereicht hatte. Auch das trieb dieſe Jungen
zur Verehrung Goethes, des künſtleriſchen Geſtalters großer
Lebenswerke. Laube legte ſchon in den dreißiger Jahren friſch



en al ock igo Ler ageegt, ſondern Tegnge: averordnete. Jn der letzten Sitzung der S n ſagte
Herr Naumann: „Wir haben dieſer Geſellſchaft 100000 Mk. und

drei Morgen Land geſchenkt, alſo kann ſie die Straße am
Janzenſchen Grundſtück entlang ſelbſt ausbau wenn ſie dort
durchfahren will.“ Alſo wir können mit dem
Zuwendung nicht als „vertragliche Gegenleiſtung“ betrachten.

Seit anderthalb Jahren quält man ſich im Stadtverordnetenſaale
it der Platzfrage für das neue Rathaus, und hier verſchenkt mane Morgen Bauland, um eventuell auf der andern Seite einen

ren Platz wieder anzukaufen.

Schafſtädt, 16. (E. B.) Ein blühendes Menſchenleben mit dem Meſſer vernichtet. Am Abend' des 8. Sep
ember d. J. wurde in Schafſtädt von dort einquartierten Küraſſie
n ein Konzert und Ball im „Schützenhaus“ veranſtaltet.

17 jährige Fleiſcherlehrling Paul Fleiſchhauer konnte es trotz des
Verbotes ſeines Meiſters nicht laſſen, das Vergnügen heimlich
aufzuſuchen ſeine Teilnahme beſchränkte ſich aber auf neugieriges

erumlungern vor dem Lokal oder im Vorderraum des Tanz-
aales. Bei dieſen Beobachtungen geriet er mehrmals mit anderen

Zuſchauern in Kolliſion. Zuerſt mit dem 18 jährigen Tiſchler
geſellen Louis Kleinſtäber, der ihn ſchon früher einmal von
einem Geſellenkranzchen fortgewieſen hatte. Nach dem Wortwechſel
mit Kleinſtäber ſtieß der neugierige Lehrling mit einem anderen
Geſellen zuſammen, der ihm kurzerhand Schläge verabreichte. Jm
Groll über die Züchtigung argwöhnte er, Kleinſtäber habe den
anderen erſt gegen ihn aufgehetzt. Er teilte ſeinen Verdacht einem
Bekannten mit, der das Gehörte an Kleinſtäber weiterberichtete.
Letzterer ärgerte ſich heftig darüber und ſuchte den Lehrling vor
der Tür des Lokals auf, um ihn zur Rede ſtellen. Nach Mitter
nacht entſpann ſich zwiſchen beiden eine Prügelei auf der Straße.
er böſe Ende war, daß Fleiſchhauer, obwohl viel kräftiger als

in kleiner, ſchwächlicher Gegner, zum Meſſer griff und nach
eigener Angabe „blindlings um ſich herum Er will gefürchtet
haben, auch noch von dem älteren und ſtärkeren Bruder des Kleinſtäber
angegriffen zu werden. Das wütend geſchwungene Meſſer traf den
Tiſchlergeſellen zweimal, erſt in den linken Unterarm, dann durch die
Bruſt bis in den Herzbeutel. Nach wenigen Minuten ſank der
tödlich Verletzte leblos zur Erde. Fleiſchhauer lief mit den
Worten „Jch habe doch nichts getan!“ davon. Der Getötete ſoll
nach verſchiedenen Zeugniſſen ein guter und freundlicher Menſch

eweſen ſein und nur einen etwas „loſen Schnabel“ gehabt haben.
Fleiſchhauer wurde dagegen von ſeinem Meiſter und Fortbildungs-
ſchulleyrer als ungewöhnlich flegelhaft und „tückiſch“ bezeichnet;
auch habe er ſich nachts gern herumgetrieben. Da er früher an
Krämpfen und auffallenden Wutanfällen gelitten haben ſoll, ſo
war er vom Gericht einem Nervenarzt zur Unterſuchung ſeines
Geiſteszuſtandes überwieſen worden. Das Gutachten dieſes Sach
verſtändigen lautete dahin, daß Fleiſchhauer allerdings in maucher
Beziehung als etwas abnorm anzuſehen iſt, daß aber von Geiſtes

örung oder geiſtigem Schwachſinn bei ihm nicht die Rede ſein
ann. Kurz nach der unſeligen Tat hatte er an ſeine Eltern in

Lauchſtädt einen reuigen, auffallend geſchickt ſtiliſierten Brief geſchrieben, in dem er ſie wegen „der Schmach und Schande“ um
Verzeihung bat und ſich mehrmals als Mörder bezeichnete, der
ſeiner „gebührenden Strafe“ nicht entgehen werde. Allem An-
ſchein nach hatte er ſich die „gebührende Strafe“ ſehr viel härter
vorgeſtellt, als ſie wirklich ausfiel. Der Staatsanwalt beantragte
ier Jahre Gefängnis, die Se ne in Halle hielt aber ein

Jahr ſechs Monate Gefängnis für ausreichend und rechnete dem
ngeklagten drei Monate der Unterſuchungshaft auf das Straf-

maß an.

Herzberg a. E., 16. Dezember. (E. B.) Die Folgen des
Kaiſerhochs. Die Leſer des Volksblattes werden ſich noch des
gewiß eigenartigen Vorfalles erinnern, wie eine hierſelbſt
jahr ſtattgefundene Volksverſammlung, in der Genoſſe Albrecht
referierte, mit einem Kaiſerhoch geſchloſſen wurde. Dies kam nur
daher, weil der vielen Arbeitern bis dahin als fanatiſcher Gegner
der Sozialdemokratie noch nicht genugſam bekannte Fabrikarbeiter
Gärtner als Leiter der Verſammlung gewählt wurde. Da dieſer
nun den Gang der Verſammlung im allgemeinen zu hindern nicht
in der Lage war, ſo ſuchte er am Schluß mit dem Kaiſerhoch
einen Trick auszuüben. Mit welchem Erfolg, iſt ja bekannt. Wir
würden die Angelegenheit überhaupt nicht wieder erwähnen. Aber
die tragiſchen Folgen, die die Verſammlung für Herrn Gärtner

ehabt hat, zwingen uns doch, noch einmal darauf zurückzukommen.
Jn dem Bericht, den die hieſige Herzberger Zeitung damals von
der Verſammlung brachte, wurde Gärtner als Leiter bezeichnet.
Dadurch kam es, daß derſelbe im Bürgertum mehr oder weniger
ſaß einen Sozialdemokraten gehalten wurde. ß dem ſo iſt,
ollte Gärtner ſelbſt vor einiger Zeit erfahren. Als patriotiſch

und ſelbſtverſtändlich auch religiöſer Mann ſuchte er Anſchluß im
Evangeliſchen Männerverein. Aber o Schreck. Es geſchah etwas,
was wohl Gärtner ſelbſt nicht geträumt hatte. Er wurde nicht
aufgenommen! Zu unſerm großen Bedauern müſſen wir ſelbſt
geſtehen, daß der Evangeliſche Männerverein von falſchen Vor
ausſetzungen ausgegangen iſt. Denn einen frömmeren Bruder in
Chriſto wie Gärtner konnte er nicht bekommen. Daß dieſer nun
in ſeinem königstreuen und chriſtlichen Herzen im höchſten Grade
ergrimmt iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Er ſoll ſogar willens ſein,
nunmehr ein wirklicher Sozialdemokrat zu werden. Das letztere
möge ſich Herr Gärtner aber nochmal überlegen. Denn, wer
Sozialdemokrat werden will, kann es nur durch Ueberzeugung,
nicht aber durch Jngrimm und Verärgerung. ebrigens mögedieſer Fall Herrn Gärtner klar machen, daß es nicht ſo leicht iſt

e rafr eine ſozialdemokratiſche Verſammlung zu leiten, ſelbſt
egner.

Mühlberg, 16. Dezember. Achtung, Parteigenoſſen!
Dieſen Sonntag findet eine Flugblattverbreitung ſtatt, an welcher

ſten Willen die

e Genoſſen
einzufinden, um

ein Vegr GenoſſeW. Uhr im Prenu v Wogen ſich
blätter egenzunehmen. Je
um ſo geht die Verbreitung von ſtatten.

Vockwitz, 16. Dezember. B.) SozialdemokratiſcherVer u Nächſten Wald ſoll in Kohlſches Gaſthaus eine
wichtige Vereinsverſammlung ſtattfinden. Da gleichzeitig die Ver
breitung eines Fluzbla et beſprochen werden ſoll, iſt ein vollhliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Die Mitglieder des

rbeiterRadfahrervereins ſind beſonders eingeladen.
Bockwitz, 16. Dezember. (E. B.) Gefährdeter Straßen

übergang. n vor Jahren wieſen wir wiederholt darauf
hin, daß die Stelle der MückenbergBockwitzer Straße, die überdas Bahngleis der Millygrube führt, für den Verkehr ſehr ge
fährlich iſt. Unſere wiederholte Mahnung blieb fruchtlos, bis nach
einigen rechtzeitig verhüteten Unglücksfällen vor einiger Zeit ein
Kutſcher der Riebeckbrauerei erheblich verletzt wurde und r
materiellen Schaden erlitt. Dann endlich bequemte man ſi
Anbringen einer SchiebeBarriere. Wozu mag die nun da ſein
Zum Zuſchieben und zur Sicherung des Straßenverkehrs jeden
falls nicht, denn man kann wiederholt beobachten, daß Kohlenzüge
oder die Lokomotive über die Straße fahren, ohne daß die Barriere
geſchloſſen iſt. Es iſt überhaupt eine große h r daßdie Rangiererei gerade über dieſen ang geſchieht, es
könnten doch andere Vorrichtungen getroffen werden.

Alſo ein wenig mehr Rückſicht und Vorſicht der Allgemeinheit
gegenüber möchte die Verwaltung der Millygrube doch üben.
Gewarnt worden iſt ſie ſchon genug.

Holzweißig, 16. Dezbr. (E. B) Der Lokalkampf dauert
in unveränderter- Weiſe fort. Am Sonntag abend war beim Gaſt
wirt Schröder ein Familienabend, bei welchem der Herr Paſtor
über die Bedeutung des Weihnachtsfeſtes ſprach und alle Krieger
vereinler, Gewerkvereinler, Bauern und Beamten hatten ſich
eingefunden, um die Worte des Paſtors zu hören. Herr Schröder
hatte nach 5 Monaten das erſtemal ein volles Haus und der Herr
Seelenhirte redete gewaltig zu ſeinen Schafen und machte ſie auf
die Bedeutung des Weihnachtsfeſtes aufmerkſam, doch von den
Hunderttauſenden von Arbeitsloſen, von der Not und dem Elend,
welches die Kriſe mit ſich bringt, von der Unzufriedenheit und
dem Groll der Menſchheit, welche dieſem n mitKummer und Sorge entgegen ſieht, weil ſie durch die Arbeits
loſigkeit knopp das trockene Brod am Weihnachtstage haben wird
davon hat der Herr Paſtor nicht geſprochen. Das wollten au
ſeine Zuhörer wahrſcheinlich nicht hören, weil ihnen dafür jedes
Verſtändnis abgeht.

Was ſonſt unſeren Kampf anbetrifft, ſo können wir, wie immer,
zufrieden ſein, denn bei Schumanns und Sonntags herrſchte Grabes-
ruhe. Unſerer Einladung zur Verhandlung ſind die Herren Wirte
nicht gefolgt, ſie wollen den Kampf alſo weiter führen. Nun,
uns ſoll es recht ſein. Wir haben das Recht, gleich anderen
Parteien, den Boykott als Kampfmittel anzuwenden,
wir t auch das Recht, uns von der Wirkung des
Boykotts zu überzeugen und von dieſem Rechte wer-
den wir Gebrauch machen. Alle Strafverfügungen unſeres
Herrn r und alle Schöffengerichtsurteile nehmen
wir deshalb mit eiſiger Ruhe entgegen, wiſſen wir doch, daß wir
in höchſter Jnſtanz doch freigeſprochen werden müſſen.

enen Parteigenoſſen, welche vor 6 Wochen den Herrn Amts
gerichtsrat Dänike wegen Beſorgnis der Befangenheit als Vor
ſitzenden ablehnten, iſt vom Landgericht Halle eine Zuſchrift zu

egangen, welche beſagt, daß ſich Amtsgerichtsrat Dänike dienſt-
ich geäußert habe, daß er ſich unbefangen fühle, er hätte gar

keine Veranlaſſung, die Sozialdemokratie parteiiſch zu behandeln.
Herr Ämtsgerichtsrat Dänicke wird darum weiter über die Holz
weißiger Sozialdemokraten zu Gericht ſitzen. Auch das werden
wir ertragen können.

Aus den Gemeinden.
Schkeuditz. Stadtverordnetenſitzung vom 14. Dez.

Wichtige Punkte gemen heute auf der Tagesordnung, welche
auch eine zahlreiche Zuſchauermenge herbeigelockt hatte. Vor
Eintritt in die Tagesordnung teilte der Vorfitzende mit, daß
der Stadtv. Pönicke ſein Amt Herr Pönicke gehörte
der 3. Abteilung an, n Wahlperiode dauerte bis 1911. Der
Vorſitzende wünſchte, da es Erſatzmänner. nicht gibt, die Neu
wahl baldigſt ſtattfinden zu laſſen. Des weiteren verlas er ein
Schreiben vom Sozialdemokratiſchen Verein, in welchem gegen
den Verſuch proteſtiert wird, das Schulgeld in der bisherigen
Form auf weitere fünf Jahre zu erheben. Beim 1. Punkt der
Tagesordnung, Grundſtücksankauf, wurde beſchloſſen, 11 Morgen
Wieſe im Werte von 6600 Mk. von der Elektrizitätskaſſe auf
die Kämmereikaſſe übernehmen. Einer der wirrPunkte war die Zuſtimmung zur Weitererhebung des
Schulgeldes. Der Magiſtrat verlangt die Weitererhebung
bis 1914 und begründet dies damit, daß ſich größere Ausgaben
notwendig gemacht haben. Stadtv. Naumann wendet ſich en
die Vorlage. Genoſſe Müller weiſt an der Hand des Volks
ſchulgeſetzes nach, daß im S 29 V rieben ſteht, daß jeder Ein-
wohner verpflichtet iſt, zu den Schullaſten beizutragen. Dieſe
Vorlage iſt gewiß eine der unſympathiſchſten, die jemals der
Magiſtrat eingebracht habe.
lckge habe eine berechtigte Erregung unter den Einwohnern
hervorgerufen. Wir fordern Abſchaffung des Schulgeldes.
Hierauf erklärte der Herr Bürgermeiſter, daß unſer Ort bisher
als leiſtungsſchwacher Schulverband gegolten habe. dadurch
ſecfn unſerer Schule öfters vom Kreisausſchuſſe Gelder zuge-
loſſen, im letzten Jahre 400 Mk. Die Ausgabe für die Schule

rig angeri ſah Hand ans Werk: er ſchrieb den großen drei-
teiligen Roman Das junge Europa (Max Heſſes Verlag

bt ihn jetzt neu und wohlfeil rra r Auch Gutzkow machte
en erſten Schritt noch in jenem Jahrzehnt mit einem drei-

bändigen komiſchen Roman, der dem Problem der Erziehung
ewidmet war. Aber erbittert durch den Widerſtand und die
ngriffe, die er aus dem Lager der Halleſchen Jahrbücher er

fuhr, wandte er ſich dem Theater zu. Er ging auch hier ſofort
mit ganzer Kraft an die Arbeit, dem zum ſchemenvollen Buchdrama herabgeſunkenen deutſchen Drama eine Wiedergeburt

bringen. Das Drama Dantons Tod von Georg Büchner,
s Gutzkow herausgab, iſt ſicher nicht ohne Einfluß auf ſeinen

Schritt geweſen, und nun hat er in Deutſchland das getan, was
drüben in Frankreich der junge Viktor Hugo zehn Jahre ſpätertat: er hat das Drama wieder an ernſthafte Probleme, an be
deutſame Dinge des Lebens herangeführt und damit der Bühne
wieder eine Rolle im öffentlichen geiſtigen Leben verſchafft, die

eingebüßt hatte. Die vierziger Jahre hindurch ging Gutz-
ow in dramatiſchem Schaffen auf auch ſein Bekenner Drama
Uriel Acoſta entſtand in dieſen Jahren, das ihm ſchließlichdas Amt eines Dramaturgen am Dresdener Hoftheater ver-
ſchaffte. Erſt nach 1848 er erlebte die Berliner Märzereig-
niſſe in Berlin ſelbſt und griff in die Kämpfe der Maſſen mit
lenkendem, vor allzufrühem Vertrauen warnendem Worte ein

erſt nach der Revolution, als die Reaktion wieder obenauf
war, nahm er die Romanarbeit in großem Stile wieder auf,
und jetzt erſchien in erſtaunlich ſchneller Produktion zunächſt
das neunbändige Werk Die Ritter vom Geiſt, die nach
dem Niederbruch der Hoffnungen und Träume den deutſchen

helfen wollten, ſich in dem Dunkel der neuen
nechtſchaft wieder auf einen feſtern Weg hinzufinden.
Wie ſehr Gutzkow liberaler Jdeologe war, verrät dieſer große

vielgeleſene Roman. Gegen ſeine Jdeologie hatte ſich ſchon
Georg Büchner geſtorben 1836) gewandt, der nichts erwartete
von den „die Geſellſchaft mittels der Jdee, von der
gebildeten Klaſſe aus zu reformieren“. g. ging Gutzkow
don den Berliner Ereigniſſen in und nach 1848 aus und er
forderte „einen neuen Bund des allgemeinen Menſchengeiftes
egen den Mißbrauch der phyfiſchen Gewalt. Wegs von der
evolution von oben und weg von der Revolution von unten!

zum

Das Bekanntwerden dieſer Vor

d oetragee Flug
b t igen,

Schulgeld erhoben
werden ſollen. Stimmen die Stadtverordneten der Vorlage
nicht zu, ſo mache ſich ein Steuerzuſchlag von 10 bis 15 Prozenr
n rend g. Genoſſe Müller trat dieſen Ausführungen ent-
g. ur Herrn Kirſch, dem ſich auch C. Schäfer anſchloß,
lieb es vorbehalten, für die Vorlage einzutreten. Er verlangt,

daß das Schulgeld von etwaigen leberſchüſſen gedeckt werdenſoll nicht aber in Form von Saigiagen zur Einkommenſteuer,

was er für ungerecht erklärt. Wir glauben aber annehmen zumüſſen, daß gerade Herr Kirſch i nen ſchönen Einkommen
viel eher imſtande iſt, 15 Prozent Steuern mehr zu bezahlen,
als ein Arbeiter. Obwohl nur 16 Stadtverordnete anweſend
waren, wurde die Vorlage des Magiſtrats mit 8 gegen 9 Stim
men abgelehnt und ſchloſſen, die Schullaſten aus der
Kämmereikaſſe zu decken. Herr Wenzel, „Vertreter“ der dritten
Klaſſe, wollte es i Partei gerecht machen, und ſtimmte für
und gegen die Magiſtratsvorlage. Dieſer Herr wußte über-
haupt nicht, was er wollte. Jn der Diskuſſion erklärte er ſich

egen und für die Vorlage. Leben kam erſt in die Verhantüm en bei Beratung des Rathausneubaues. Der Bürger-
meiſter hatte bekanntlich beantragt, von einer Bebauung des
Marktplatzes abzuſeben, alſo den von den Stadtverordneten ge
z Beſchluß wieder ne ierzu beantragt Stadtv.

aumann, dies nicht zu tun, ſondern den Begzirksausſchuß ent
ſcheiden zu laſſen. Fr. Schäfer widerlegt die Gründe, welche den
Kreisbauinſpektor bewogen haben, gegen die Bebauung des
Marktplatzes ein Gutachten abzugeben. Die Abſtimmung er-
ab 8 zu s Stimmen, da die Stimme des Vorſitzenden ent-ſcheidet galt der Antrag des Bürgermeiſters für abgelehnt.

Hierauf nahm der Bürgermeiſter das Wort und erklärte, daß
die Aufſichtsbehörde der Bebauung des Marktplatzes nicht zuge-
ſtimmt habe, und der Regierungspräſident anordnet
(Selbſtverwaltungl!!), da eine gemiſchte Kommiſſion einzu
Georg wäre, welche ſich mit der Rathausfrage befaſſen ſoll. Der

öorſitzende erklärt ſich mit der Wahl einer Kommiſſion nicht
einverſtanden und zweifelt an, daß dies eine Anordnung ſei,
ſondern nur ein Wun ſch des Der Bürgermeiſter
behauptet, dieſe Anordnung dem Vorſteher vorgelegt zu
haben, was letzterer bezweifelt und ausruft: Man möge doch
die Stadtverordneten gar nicht mehr fragen, der Regierungs

räſident ordnet eben an, daß das Rathaus wo anders hin-
ommtl Stadtv. Naumann iſt ebenfalls gegen die Einſetzung

einer Kommiſſion und gibt die Erklärung ab, daß er aus
olgenden Gründen gegen den Ankauf des Janzenſchen Grund
tückes iſt: Erſtens iſt das Grundſtück zu keuer, und zweitens
oll durch die Bebauung desſelben die dort anzulegende Straße

aus ſtädtiſchen Mitteln gepflaſtert werden, damit die Außen-bahn A.G. ihre Elektri Ze auf der a aft ſo Straße
anlegen kann. Wir haben dieſer Geſellſchaft 100 000 Mk. und
drei Morgen Land d 5 kann ſie die Straße ſelbſt
ausbauen, wenn ſie dort durchfahren will. Die Ausführungen
des Stadtv. C. Schäfer waren rein n Natur, er warf
einigen Stadtverordneten Jntereſſenpolitik vor. Stadtv. Richter
verlangt einen unparteiiſſchen Architekten, welcher ein
zweites Gutachten abgeben ſoll. da das Gutachten des Kreisbau-
inſpektors parteiiſch geweſen ſein ſoll. Nachdem ſich die zwei
Schäfer nochmals in die Haare gefahren waren, wurde eine
Kommiſſion von ſechs Stadtverordneten gewählt. Da der
Stadtv. Richter für Einſetzung einer Kommiſſion geſtimmt hat,
war es möglich, den Wünſchen des Präſidenten nachzukegny en.

(Eing. 16. 12.)

Aus dem KReiche.
erlin. Ein Verkehrsverband für Groß-Berlin.en zur Vorberatung eines Statutes für den geplanten Verkehrs

verband zwiſchen Berlin und den Vororten eingeſetzte Unterkom-
miſſion beendete geſtern ihre Arbeiten. Es wurde über alle Fra
gen eine vollſtändige Einigung erzielt, ſo daß anzunehmen iſt, daß
der Verkehrsverband von GroßBerlin bald zuſtande kommt.
Berlin. Juwelendieb a Jn der Dienstagnacht

haben Einbrecher aus dem Geſchäft des Juweliers Richter,
Steglitzerſtraße 58, de d im Werte von 30 000 Mk. ge
ſtohlen. Die Diebe haben den ganzen Laden ausgeräumt.

Hamburg. Offiziersſelbſtmord. Der Leutnant Freiherr
von Ompteda vom 31. Jnfanterie Regiment in Altona hat ſich in

ſeiner r r h MittwochFrankfurt a. M. Eiſenbahners Ende. Mittwoch morwurde e im Hauptbahnhof ehe te 36 Jahre alte vie
weichenſteller Michael Kunkel von der Maſchine eines Perſonen
zuges erfaßt, überfahren und ſofort getötet.

Köln. Rohe Burſchen. Jn dem Flecken Kupferdreh
überfielen gpe Burſchen eine dreizehnjährige Schülerin. Sie

ten ſie in den nahen Steinbruch, vergewaltigten das
ädchen und verwundeten es ſchwer. Dann banden ſie es an

einem Baum. Die Täter entkamen. Das Kind liegt ſchwer-
krank darnieder.

München. Noch ein Offizierſelbſtmord. Jn Neu-
burg an der Donau hat ſich der ledige Hauptmann Paſſavant
vom 15. bayeriſchen Jnfanterieregiment erſchoſſen. Er war
ſeit einiger Zeit nervenleidend und ſchwermütig.

Verſammlungs Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
g3 Maſchiniſten und Heizer, Sonntag, 20. Dez.

euch ern: Maurer, Sonntag, 20. Dezember.
Maurer, Sonnabend, 19. Dezember.

angerhauſen: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 19. Dez.

Man ſolle die Reaklion ſich ſelbſt überlaſſen, dann werde ihr
Staat ſchon von ſelbſt und beſchleunigt re nhrachen und
inzwiſchen ſolle alles, was oppoſitionell geſinnt ſei, ſich in
innerer Sammlung menſchheitlich zuſammenfinden. Ein Aus-
weg war das nicht, aber immerhin ein Verſuch, der Reſignation,
die die fünfziger Jahre beherrſchte, nicht ganz zu verfallen.

Zeitgeſchichtliche Bedeutung hat dieſer Roman auch in andererHinſicht noch. et ſetzt fich mit der KWweilerſag auseinander.

Die Anſchauungen, die der revolutionäre Geiſt des Proletariats
im Kommuniſtenbund herausgereift hatte, ſpürt man freilich
nicht, aber Fourierſche Gedanken ſpielen eine große Rolle.
Houben hat darauf hingewieſen, daß ein Freund Gutzkows, der
Hamburger Schriftſteller Georg Schirges, in den dreißiger
Jahren Frankreich als Fabrikarbeiter durchwanderte, und wohl
als Vermittler Fourierſcher Jdeen für Gutzkow gelten könne.
Jn den Rittern vom Geiſt ſpricht ein Fürſt, der als Hand
arbeiter durch Frankreich gereiſt iſt, und dort die kommuniſtiſche
Gedankenwelt gläubig aufgenommen hat, die Forderung aus:
„Die Arbeit muß als eine Quelle der höchſten Freuden darge-.
ſtellt werden und Jnſtitutionen müſſen auftauchen, die die
Arbeit und alles, was mit rer Förderung zuſammenhängt,
in den Vordergrund aller Politik ſtellen. Beloh

Auszeichnungen, Erhöhungen des Lohnes, Sorge für
die Angehörigen der Arbeiter, unmittelbare Beziehungen der
Staatsformen nur zur Arbeit, Vertretung der Gewerbe im
Vorzug gegen alle anderen Stände, die nur die Diener deſſen
ſein können der arbeitet! Jch will, daß auch der Arbeiter ge
bildet iſt. Jch will ihm nichts entziehen von dem, was ſich der
Bevorrechtete zum Schmuck ſeiner Seele verſchaffen kann. Der
Staat ſoll es ihm geben. Der Staat ſoll aufhören,
nur die Garantie des Beſitzes zu ſein, er F211
einzig und allein eine Schutzwehr der Arbeitwerden. Die Arbeit muß endlich aufhören, eine Ausgeſetzte,
eine i der Geſellſchaf
des Romans, der i1850 erſchien. Grundbau des neuen Staates
ſollte die freie Preſſe ſein und krönen ſollte den Bau das Recht
der Arbeit. So blieb Gutzkow in den bürgerlich- demokratiſchen
Forderungen ſtecken. Aber den Arbeiter kannte er, das bewies
auch dieſer realiſtiſche Roman, der nach dem Worte ſeines

n bisherigen Roman des Nacheinander durch denVerfaſſers

u ſein.“ Das ſtand im erſten Bande

Roman des Nebeneinander ablöſen ſollte. Houben dürfte mit
der Vermutung recht haben, daß es der erſte Roman geweſen
ſei, durch den der Fabrikarbeiter in Deutſchland literaturfähig
eworden ſei. Schon in einer Kritik, die Gutzkow 1888 über einDrama von Viktor Hugo ſchrieb, hatte er ſich gegen die eben

von Hugo beliebte Methode gewendet, die Sache der „Geringen
und Elenden“ durg Lakaien, Bagnoverbrecher,
Gaukler d u laſſen; er beſtritt, daß „die Neigungen und
das Elend des Volkes in der Perſon eines Lakaien repräſen-
tiert werden könnten“. So etwas mußte damals erſt noch be
ſtritten werden; aber der kleinbürgerliche Klaſſendünkel ſorgtedafür, daß dieſe Aufgabe vorhanden war, und es iſt immerhin

bemerkenswert, daß Gutzkow an dieſem Punkte abwehrend
kritiſch einſetzte. s zeigt, daß ſeiner ſcharfen Beobachtung
und ſeinem m auch dies wichtige Stück Wirklichkeit nicht
entzogen und verſchloſſen geblieben war, daß er es zu würdigenwußte, längſt ehe es im Roman und auf der Bühne ſein Leben

geben konnte, wie es war.
Das Vorbild für ſeinen großen Roman hatte Gutzkow in

arntrgis efunden: bei Eugen Sue, dem ſozialen Modeſchrifteller der gen Aber man denkt bei Gutzkow heute r an
das Werk Emile Zola, das den Roman des Nebeneinander in
künſtleriſchem Sinne erſt auf ſeine Höhe erhoben hat. Gutzkow
kannte zwar die Menſchen ſeiner Zeit durch alle ichten hin,
aber um all das realiſtiſche Einzelne zu einem Ganzen zu-
en r kam er nicht ohne das Mitel einer allzu
enſationell-künſtlichen Handlung aus. Das Zefühl für diew. der Vorgänge, das im einzelnen oft Le erregt

wird, wird ſo immer wieder e ola hat das Einzelne
tiefer geſehen und iſt auch in dieſer anderen Hinſicht weit über
Gutzkow hinausgelangt. Der Zufall wollte es, daß der Tod zu
dieſen beiden geſchichtlich einander e nahe ſtehenden Männern
in verwandter Geſtalt kam: Zola erſtickte im Schlaf an Kohlen
gas und Gutzkow erſtickte in der Nacht vom 156. zum 16. De
grrrher 1878 bei einem Zimmerbrande, den er im Zuſtande
er Chloralbetäubung durch Umſtoßen der Lampe verurſacht

hatte. Der ſchreckliche Tod hat ihn wahrſcheinlich davor tet,
die letzten Jahre ſeines ruhel ihinbrivgen de muß R uheloſen Lebens als ein geiſtig rer
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